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Kriſen und Soziglismus.
Unter den vielen Erſcheinungen des Kapitalismus treten

wohl die wirtſchaftlichen Kriſen als diejenigen hervor,
die am meiſten die Eigenart dieſer Produktionsweiſe beſtim
men und ihr einen beſonderen Charakter geben. Daher ſind
die Kriſen auch für den Sozialismus im höchſten Grade wichtig.
Und zwar in zweierlei Hinſicht. Sowie der Sozialismus die
theoretiſche Kritik des Kapitalismus mit dem praktiſchen
Klaſſenkampf zur Ueberwindung des Kapitalismus vereinigt,
ſo treten auch in den Kriſen dieſe beiden Seiten auf; ſie bieten
eine Handhabe zur theoretiſchen Kritik des Kapitalismus, und
ſie beeinfluſſen aufs tiefſte die Arbeiterbewegung, die den

apitalismus beſiegen muß.
Gäbe es keine Kriſen, ſo wäre die theoretiſche Kritik des

Kapitalismus viel weniger ſchlagend und wuchtig. Gewiß
würde dann noch immer die Ausbeutung Grund genug zur
Kritik und zum Kampf bieten, aber dieſe Kritik trüge dann
einen ganz anderen Charakter. Sie drückte nur eine perſön-
liche Stellungnahme der Arbeiter aus, der eine entgegengeſetzte
Stellungnahme der Bourgeoiſie gegenüberſtände. Wenn es in
einer Geſellſchaftsordnung irgendeiner Gruppe ſchlecht geht,
ſo iſt ſie unzufrieden; diejenigen, denen es gut geht, ſind zu
frieden. Natürlich bleibt dabei die Unzufriedenheit der Ar
beiter vollkommen berechtigt, wie auch ihr Streben, dieſe Ord
nung zu beſeitigen. Aber ebenſo berechtigt wäre die Zufrieden-
heit der Bourgeoiſie, die dieſe Ordnung verteidigt; ſie ſagt:
daß die weniger Geſchickten und Tüchtigen, die geſcheitert ſind,
über eine Ordnung ſchimpfen, die die Tüchtigſten emporſteigen
läßt, beweiſt nichts gegen dieſe Ordnung. Da der Standpunkt
jede Klaſſe nur ihre eigene Lage ausdrückt, kann keiner von
beiden gegen den anderen als objektive unabhängige Wahrheit

ne S nDieſe Sachlage ändert ſich völlig durch das Auftreten der
Kriſen. Jn ihnen treten die inneren Mängel des Kapitalis-
mus als ein zweifellos nachtweisbares Uebel hervor, das jeder
anerkennen muß. Die Kriſen decken einen inneren Wider
ſpruch in ſeinem Weſen auf, eine Widerſinnigkeit, die als
Tatſache nichts mit perſönlichen Meinungen, nichts mit
Zufriedenheit oder Unzufriedenheit zu tun hat. „Jn den
Kriſen bricht ne geſellſchaftliche Epidemie aus, welche allen
früheren Zeitabſchnitten als ein Widerſinn erſchienen wäre
die Epidemie der Ueberproduktion. Die Geſellſchaft findet ſich
plötzlich in einen Zuſtand momentaner Barbarei zurückverſetzt:
eine Hungersnot, ein allgemeiner Vernichtungskrieg ſcheinen
ihr alle Lebensmittel abgeſchnitten zu haben; die Jnduſtrie,
der Handel ſcheinen vernichtet, und warum? Weil ſie zu viel
Ziviliſation, zuviel Lebensmittel, zuviel Jnduſtrie, zu viel
Handel beſitzt. Jn dieſen Worten drückte das Kommuni-
ſtiſche Manifeſt den Widerſinn aus, daß im Kapitalis-
mus der Ueberfluß doch Hunger und Not mit ſich bringt. Es
iſt nur allzu begreiflich, daß die Kriſen in der ſozialiſtiſchen
Kritik des Kapitalismus von Anfang an eine erſte Rolle
ſpielten. Hier hatte man ein ſachliches Merkmal der Unhalt-
barkeit der beſtehenden Ordnung; ſie iſt nicht bloß für die Ar-
beitermaſſen ſchädlich, ſondern ſie iſt noch dazu innerlich wider
ſinnig. Die Arbeiter, die ſie beſeitigen wollen, können ſich auf
nach mehr und beſſere Gründe berufen, als auf die Unzu-
friedenheit mit der eigenen Lage; ſie beſeitigen damit eine
HOrdnung, die durch ihre eigenen Widerſprüche unhaltbar und
dem Untergange geweiht iſt.

So bot die Erſcheinung der Kriſen, in der das wahre wider-

Waffen für ihre Kritik des Kapitalismus in dem Kommuni
ieen anſehen AntiDühring zeigt ſich, wie ſehr
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vermehren, wäre es ein leichtes, für die ganze Menſchheit
Ueberfluß zu ſchaffen. Dieſe wunderbare Ausdehnungskraft
der Produktion, die uns die Möglichkeit einer Wirtſchafts
ordnung ohne Not und Armut ſichert, tritt in der Beſſerung der
Wirtſchaftslage klar hervor. Weshalb endet dieſer Aufſchwung
aber immer mit einer Kriſe? Weil nicht der wirkliche Bedarf.
ſondern die kaufkräftige Nachfrage den Abſatz beſtimmt; weil
Kapitalprofit die beſtimmende Kraft der Produktion iſt, ſo daß
bei nicht genügend raſcher Erweiterung der Kaufkraft und bei
der daraus folgenden Verringerung der Gewinne die Produk-
tion eingeſchränkt und damit das ganze Gebäude der Hoch-
konjunktur zuſammenbricht.

Darin liegt alſo der Widerſpruch, der in den Kriſen zutage
tritt, daß die ungeheuren Produktionskräfte, über die die
Menſchheit verfügt, in den Dienſt des Privat-
gewinns geſtellt werden. Statt dem großen Ziel der

Befriedigung aller menſchlichen Bedürfniſſe zu dienen, wird
die perſönliche Gewinnſucht ihr Lenker, und ſie wer
den brach gelegt, wenn kein genügender Profit die Kapitaliſten

lockt. Die Produktivkräfte ſind zu groß, zu gewaltig geworden
für das auf kleine beſchränkte Verhältniſſe zugeſchnittene
Privateigentum. Jn dem Kapitalismus ſteht das großarkig
geſtiegene Produktionsvermögen der Menſchheit im Wider
ſpruch zu der alten Eigentumsform. Da die Produktivkräfte
nicht aufzuheben und zu vernichten ſind, beſteht die einzig
mögliche Löſung des Widerſpruchs darin, daß ihre Feſſel, das
Privateigentum, geſprengt wird. Damit tritt der Sozia
lismus an die Stelle des Kapitalismus.

So bieten die Kriſen, weil ſie das innere Weſen des Kapi-
talismus aufdecken, die vorzüglichſte theoretiſche Begründung
der Notwendigkeit des Sozialismus. Aber mit theoretiſchen
Beweisführungen läßt ſich eine Wirtſchaftsordnung nicht be-
ſeitigen; dazu iſt eine materielle Macht nötig, die
Macht einer Klaſſe, die gegen ſie kämpft. Die
Arbeiterklaſſe bekämpft den Kapitalismus nicht wegen theore-
tiſcher Mängel, ſondern weil die Ausbeutung für ſie unerträg-
lich iſt; nehmen da nun unter den Kräften, die ſie zur Revo-
lution aufſtacheln, auch die Kriſen eine einigermaßen be-
deutende Stelle ein?

Das muß ſchon deshalb der Fall ſein, weil Theorie und
Praxis aufs engſte zuſammenhängen. Die Theorie des Kapi-
talismus iſt nur der Ausdruck der Lebenserfahrung des Prole-
tariats; jede Erſcheinung, die Anlaß zu einer ſchwerwiegenden
Kritik des Kapitalismus gibt, muß zugleich von den Maſſen als
ein ſchwerer Uebelſtand empfunden werden. Die Kriſen ge-
hören in der Tat für das Proletariat zu den ſchlimmſten
Uebelſtänden der heutigen Wirtſchaftsordnung; ſie werfen die
Arbeiter maſſenhaft aufs Pflaſter, laſſen die Arbeitsloſigkeit
ſtark ſchwellen und drücken damit auch die Löhne herunter. Jn
der ſchlechten Zeit gehen oft die in der guten erworbenen Vor
teile wieder verloren; oft gelingt es den Gewerkſchaften nur
mit großer Mühe, die Löhne aufrecht zu erhalten, und ſo bilden
die Kriſen das ſchlimmſte Hindernis für ein regelmäßiges
kräftiges Aufſteigen der Lebensverhältniſſe der Arbeiter.

Daher ſteckt in den Kriſen eine ſtark umwälzende Wirkung
Wäre der Wechſel von Aufſchwung und Kriſe nicht da, ſo
würde eine jetzt unbekannte Feſtigkeit in den Arbeitsverhält-
niſſen beſtehen. Man könnte zwar arbeitslos werden, aber in
der Regel raſch wieder Arbeit finden, wenigſtens wenn man
zu den jungen, kräftigen, tüchtigen Arbeitern gehörte. Die
Ausbeutung würde zwar zum Kampfe, die Armut zum
Streben nach Beſſerung treiben, aber die Unzufriedenheit
würde mehr den Charakter einer bleibenden Unbehaglichkeit
als einer ſcharfen Empörung annehmen. Unter der Beſtändig-
keit der Verhältniſſe würde ein verknöcherter Konſervatismus
den Geiſt der Maſſen beherrſchen. Wenn ſich aber hier und da
derartiges entwickelt, wird es von den Kriſen umgeſtürzt. Der
Wechſel von Aufſchwung und Kriſe bringt eine allgemeine
Unſicherheit mit ſich; jeder muß damit rechnen, daß er heute
plötzlich die beſte Arbeitsgelegenheit hat und in einem Jahre
mit zahlloſen Kollegen monatelang arbeitslos herumwandern
muß. Die Kriſe rüttelt ſie auf und läßt kein Gefühl der Ruhe
und Sicherheit aufkommen; der Wechſel der Wirtſchaftslage
treibt den Geiſt zum Nachdenken und revolutioniert
die Köpfe. So tragen gerade die Kriſen in hohem Maße
dazu bei, die Arbeiterbewegung revolutionär zu machen
und revolutionär zu erhalten. Darin liegt ihre große Bedeu
tung für den Sozialismus.

Die Balkan-Wirrnis.
Es iſt ein Schauſpiel für Götter, was ſich gegenwärtig auf

dem Balkan abſpielt! Dem vollſtändigen militäriſchen Zu
ſammenbruche Bulgariens folgte ebenſo überraſchend der tür-
kiſche Vormarſch und die Wiedereroberung Adrianopels durch
die Türken. Das auf den Plan getretene Rumänien greift
beſtimmend ein und bemüht ſich vermittelnd um die Wieder-
herſtellung des Friedens unter den Balkanvölkern, um ſich
dabei gleichzeitig ſeinen Anteil an der Beute zu ſichern. Serbien
und Griechenland, die ſich anfänglich friedenswillig gaben,
bleiben jetzt den rumäniſchen Bemühungen gegenüber unzu-
gänglich. Auf den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes wollen
ſie nur dann eingehen, wenn Bulgarien von vornherein grund-
ſätzlich die griechiſch-ſerbiſchen Friedensbedingungen anerkennt.
Man ſtellt ſich jetzt ſo an, als ob man den Bulgaren nicht über
den Weg traue und befürchte von ihnen nachträglich, doch noch
übers Ohr gehauen zu werden! Rumänien hat jetzt, da die
geplante Konferenz in Niſch nicht zuſtande gekommen iſt
Serbien, Griechenland und Montenegro dieamtliche Einladung geſandt, Delegierte für die Verhandlungen
über einen Waffenſtillſtand und den Frieden nach
Bukareſt zu ſenden.

Sowohl der griechiſche als auch der ſerbiſche König haben ſich
ablehnend verhalten und für ihre Haltung faſt beide die gleich-
lautende „Erklärung“ gegeben. Der König von Griechenland
verſichert in ſeinem an den rumäniſchen König gerichteten
Telegramm, „daß auch er den Wunſch habe, dem Blutvergießen
möglichſt bald ein Ende zu ſetzen, ſowie daß er nicht die Abſicht
habe, das Gleichgewicht auf dem Balkan zu ſtören. (?2) Auch
beabſichtige er keine Verkleinerung Bulgariens. Es wäre aber
ein „Verbrechen gegen ſein Land“, wenn er nach dieſem blu-
tigen, von Bulgarien aufgedrängten Krieg einen Waffenſtill-
ſtand ſchließen würde ohne die Sicherheit, daß der Friede
Griechenland und ſeinen Verbündeten jene Vorteile bringen
werde, die man ihnen ſchulde. Der König fügte hinzu, daf
er nach den bitteren Erfahrungen, die er mit Bulgarien ge
macht habe, damit rechnen müſſe, daß ein Waffenſtillſtand ahne

Garantien Griechenland der Früchte ſeiner Siege berauben
würde. Wenn Bulgarien die Bedingungen des Vorfriedens
annehme, ſei die griechiſche Regierung bereit, B ächti
zu entſenden.“

Das ſind natürlich nichts als fadenſcheinige Ausflüchte. Daß
Bulgarien auf Jahre hinaus vollſtändig erſchöpft iſt, und im
Augenblick gar nicht imſtande iſt, ſich noch einmal zu einem ent
ſcheidenden Schlage gegen ſeine Bedränger zu ſammeln, das
weiß man in Belgrad und Athen ſo gut wie anderswol Unter
dieſem Geſichtspunkte betrachtet, nimmt ſich die ſchöne Ver
ſicherung, daß man „keine Verkleinerung Bulgariens“ wolle,
denn doch etwas ſonderbar aus.

Rumänien und Oeſterreich haben beide ein gemeinſames
Jntereſſe daran, daß Bulgarien nicht allzu ſehr geſchwächt
wird. Und ſo wirken ſie denn weiter auf die widerſpenſtigen
Balkanſtaaten ein, um ſie zum Nachgeben und zum Abſchluß
eines Waffenſtillſtandes zu bewegen. Die öſterreichiſchen Ge-
ſandten in Athen und Belgrad unternehmen „neue energiſche
Schritte“; ſie verlangen die ſofortige Einſtellung
der Feindſeligkeiten. „Die öſterreichiſchungariſche
Regierung handelt bei dieſem Vorgehen in vollem Einverſtänd-
nis mit der rumäniſchen Regierung.“ Serbien und Griechen-
land kehren ſich bis jetzt nicht an dieſe Vorſtellungen und ſetzen
inzwiſchen die Feindſeligkeiten gegen das vom Unglück ver-
folgte und bedrängte Bulgarien fort. Jmmerhin aber ſteht zu
erwarten, daß ſie die Friedensunterhandlungen in Bukareſt
beſchicken werden, und ſo endlich einmal ein ernſthafter
Schritt zur Beendigung dieſes unſeligen Kriegs getan wird.

Verwickelter und verfitzter iſt der verworrene Balkanknäuel
nun allerdings wieder durch das Auftreten der Türken ge
worden, die die ganze europäiſche Diplomatie wieder durch
einander gebracht haben. „Auf dem Dache ſitzt ein Greis
Die in London verſammelte Botſchafterkonfereng traut ſich
nicht recht an die neue Lage der Dinge heran; die ehrwürdigen
Diplomaten, die vor allem die Ruhe und Behaglichkeit des
Lebens zu ſchätzen wiſſen, waren eben dabei, die „albaniſche
Frage“ zum ſo und ſovielten Male zu „löſen“, als ſie
den jüngſten Türkenftreich aus ihrer Gemächlichkeit unſanft
aufgeſtört wurden. Noch haben ſie ſich aber von dem Schreck
nicht völlig erholt. Es dämmert ihnen wohl daß das „Preſtige“
Europas in Gefahr iſt, aber was ſie gegen die rabiaten Türken
nun eigentlich unternehmen ſollen, das wiſſen ſie noch immer
nicht! Eine Flottendemonſtration vor Konſtantinopel ver
ſpricht keinen Erfolg. Rußland mit einem „Mandat Europas“
zu verſehen und ſeine Truppen in Armenieneinrücken
zu laſſen, das iſt eine höchſt gefährliche Sache, die auf eigene
Kappe auszuführen das Zarenreich ſelbſt ſich noch zurückhält.
(Die Mobilmachung kaukaſiſcher Truppen und die Ausfahrt
der SchwarzeMeeFlotte wurde dementiert.) Denn ſitzt Ruß
land einmal in Armenien, dann iſt es nur ſchwer wieder
herauszubringen. Dann kommen aber auch ſofort die anderen
Großmächte und wollen ihren Anteil an der afiattſchen Türkei
haben. Und das bedeutet: Konflikte heraufbeſchwören, deren
Folgen und Ende unüberſehbar ſind! Man kann daher
einigermaßen geſpannt ſein, ob, wie und wann es der euro
päiſchen Diplomatie gelingen wird, die neue Balkanwirrnis

zu entwirren. ßI

Einſtweilen verfucht man es wch immer mik Drohnoßen. Wie
das Reuterſche Bureau erfährt, werden die Botſchafter ihren
Regierungen

eine nene Note an die Türkei
vorſchlagen ob eine Kollektivnote oder nicht, iſt noch nicht ent
ſchieden. Die Note wird von neuem die Aufmerkſamkeit der
Pforte auf den Beſchluß der Mächte lenken, der Grenze Enos
Midia Achtung zu verſchaffen. Obgleich man unbeſtimmt von
einer Flottendemonſtration und anderen Mitteln, einen Druck
auf die Türkei auszuüben, geſprochen hat, iſt der geſtrigen
Konferenz kein Vorſchlag gemacht worden. Einzelne Diploma-
ten glauben, daß ein Druck finanziellen Charakters genügen
wird. Der Standpunkt Rußlands unterſcheidet ſich von dem
der anderen Mächte infolge der Sonderintereſſen Rußlands.
Rußland erklärt, keineswegs die Wiederherſtellung der otto-
maniſchen Herrſchaft in dem Gebiete zulaſſen zu können, aus
dem die Türken ſchon vertrieben waren. Rußland wird alſo
gezwungen ſein, eine Aktion zu unternehmen, die den Zweck
verfolgt, den Rückzug der türkiſchen Truppen ſicher zu ſtellen.
Man glaubt, daß dieſe Aktion gemeinſam unternommen wer-
den wird, jedenfalls aber iſt Rußland der Anſicht, daß nichts
geſchehen wird, was Uneinigkeit unter den Mächten hervor
rufen könnte.“

Numänien gegen die Türkei.

Bukareſt, 25. Juli. Der Adverul bringt folgende Aus-
führungen: Das jetzige Vorgehen der Türkei können wir nicht
dulden; die Türkei kann und darf die Beſetzung Adrianopels
nicht aufrecht erhalten. Die Beſetzung dieſer Stadt bedeutet
neue Schwierigkeiten, und weil wir jetzt beſtrebt ſind, den
Frieden herbeizuführen, richten ſich dieſe neuen Schwierigkeiten
auch gegen unſere Jntereſſen. Die Türkei hat ein gefährliches
Spiel begonnen, indem ſie Europa wiedererobern will, riskiert
ſie, Aſien zu verlieren. Wir haben der Türkei immer Sym-
pathien entgegengebracht, aber eben deshalb müſſen wir ſagen,
daß ihre Aktion dort aufhören muß, wo ihr Recht aufhört,
das heißt, alſo bei der Linie Enos-Midia. Das Unrecht wer
den wir nicht dulden.

Der Türkei imponiert nichts.
Konſtantinopel, 25. Juli. Auf der Pforte wird auf

das Beſtimmteſte verſichert daß die Türkei freiwillig niemale
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vie Feſtung Adrianopel herausgeben werde.
Mächte fürchte die Türkei nicht.

Bulgarien hat die Pforte geantwortet, daß Euröpa keinen
Grund habe, der Türkei die Durchbrechung irgendwelcher von
den Großmächten gefaßter Beſchlüſſe vorzuwerfen, denn ſelbſt,
wenn die Beſetzung der Maritzagrenze ſich nicht innerhalb der
Londoner Beſchlüſſe halten ſollte, ſo hätte doch als erſter Staat

Rumänien ohne Proteſt Europas gleichwertige internatio-
nale Beſchlüſſe durch Ueberſchreiten ſeiner ihm zugebilligten
Grenzen durchbrochen! Gar nicht übel!

Pera, 26. Juli. Jn einem halbamtlichen Communique
wird die Hoffnung ausgeſprochen, Europa werde nicht einen
Abgrund zwiſchen der muſelmaniſchen und der chriſtlichen Welt
ſchaffen. Der Tanin meldet, daß das geſamte Land bis zur
alten bulgariſchen Grenze beſetzt ſei.

Ein offizielles Communique erinnert an die erſte Erklä-
rung Europas beim Beginn des Krieges der Türkei mit den
Balkanſtaaten, in der das Prinzip der allgemeinen Jntegrität
der Türkei proklamiert wurde. Man könne nicht glauben, daß
Europa die Türkei ſollte zwingen wollen, zu vergeſſen, daß
Thracien muſelmaniſches Gebiet und Adrianopel ſeine ehe-
malige Hauptſtadt ſei.

Vom ſerbiſch- bulgariſchen Kriegsſchauplatze.

Belgrad, 25. Juli. Nachdem Bjelogratſchik ein-
genornmen iſt, fangen Abteilungen des ſerbiſchen Heeres an,
Vidin zu zernieren, eine alte Feſtung, die mehr durch ihre
natürliche Lage als durch künſtliche Befeſtigungen geſchützt
wird. Jmmerhin wird die Einnahme der Stadt nicht lange
auf ſich warten laſſen. Die Truppen des Generals Kutintſcheff
fangen an, ſich zu ergeben. Bei Pirot nahmen die Serben
an der bulgariſchen Grenze Strachna und Tſchukova auf dem
rechten Ufer der Niſchava und Golema und Glava auf dem
linken Ufer. An den übrigen Punkten herrſcht Ruhe.

Politiſche LUeberficht.
Halle (Saale), den 26. Juli 1918.

Eine Probe für den „Patriotismus“ der Junker.
Der Große Generalſtab befaßt ſich im 6. Band ſeiner Stu-

dien zur kriegsgeſchichtlichen Taktik mit der Truppenver-
pflegung im Kriege und mit der Bedeutung der

,Waſſerſtraßen für den Transport von Lebensmitteln.
Die Berliner Neueſten Nachrichten weiſen nun darauf hin, daß
gerade unſer Kanalnetz und insbeſondere der Mittellandkanal
eine ideale Waſſerſtraße darſtelle. Das Blatt fährt dann fort:

„Freilich einen großen Fehler hat der Mittellandkanal
ihm fehlt noch das Rückgrat, ihm fehlt noch das Schlußſtück
Hannover-Magdeburg. Wir meinen, die nächſte Forderung
des Kriegsminiſteriums müßte die Fertigſtellung des Mittel-
landkanals ſein, es iſt das zeigen gerade die oben an-
gezogenen Stellen des Generalſtabswerkes wieder eine
Lebensfrage für die Sicherheit unſerer Verpflegungsnach-
fuhr im Mobilmachungsfall.“

Wenn das Kriegsminiſterium dieſem Rate folgen ſollte,
dann wird es ſich auf heftige Kämpfe mit den Agrariern ein-
richten müſſen. Der Mittellandkanal hat ſchon einmal zu
heftigen parlamentariſchen Kämpfen geführt. Wilhelm II.
antwortete damals auf die Treibereien der Konſervativen mit
den Worten: „Gebaut wird er doch!“ Die Entgegnung der
Konſervativen ging dahin: „Gebaut wird er nicht!“ Und die
Konſervativen haben ſich in dieſem Falle als die Stärkeren
erwieſen. Jm preußiſchen Landtage wurde die Herſtellung
des fehlenden Verbindsgliedes abgelehnt, und die Folge davon

war, daß eine Anzahl Landräte, die im Landtage gegen das
Projekt der Regierung geſtimmt hatten, ihres Amtes entſetzt
wurden. Die gemaßregelten Landräte hatten allerdings ihre
Entſetzung nicht zu bedauern, denn ſie ſind faſt durchweg die
Treppe hinaufgefallen. So wurde der damalige Landrat von
Dallwitz ſchließlich preußiſcher Miniſter, der Schnaps-Kreth
ſtieg zur Würde eines Regierungsrates empor, und auch eine
Anzahl der anderen Landräte iſt in höhere Aemter befördert
worden. Dieſe Tatſache wird geradezu einen Anreiz für die
Konſervativen bilden, nun erſt recht gegen den Ausbau des
Mittellandkanals zu kämpfen, und wenn die materiellen
Intereſſen dieſer Herren in Frage kommen, dann ſind für ſie

Drohungen der auch ſtrategifche Gründe keineswegs J ver
Ausbau des Mittellandkanals eine Notwendigkeit iſt, kann im
Ernſt nicht beſtritten werden. Allein für die Konſervativen
kommen Gründe allgemeiner Art dann nicht in Frage, wenn
ſie glauben, dadurch in ihrem Profitintereſſe verkürzt zu wer-
den. Man wird ja ſehen, ob das Kriegsminiſterium die Konſe-
quenzen aus den Darlegungen des Großen Generalſtabs zieht,
und ob die Herren von der Militärverwaltung dann den Mut
haben werden, den Kampf mit den Junkern aufzunehmen.

Proteſt gegen den Falkenhayn-Erlaß.
Gegen das Rundſchreiben des Kriegsminiſters an die Han

delskammern, in dem gewünſcht wird, Offiziere in den Kreiſen
des Handels und der Jnduſtrie unterzubringen, erhebt ſich aus
kaufmänniſchen Kreiſen überall ſcharfer Proteſt. Eine Zu-
ſchrift an die National-Zeitung weiſt darauf hin, daß Offiziere
gerade für ſolche Stellen ungeeignet ſeien, und daß es eine
Ueberhebung ohne gleichen darſtelle, wenn der Kriegsminiſter
einfach annehme, daß der Offizier in der Lage ſei, einen ge
lernten Kaufmann zu erſetzen. Die Zuſchrift führt ſchließlich
recht treffend aus:

„Was ferner das erwähnte beſondere Disponierungstalent
anbetrifft, ſo ſcheint man auch hierin die kaufmänniſche
Tüchtigkeit zu unterſchätzen. Der Offizier und ebenſo der
Unteroffizier iſt nicht gewohnt, den größten Erfolg mit den
kleinſten Mitteln zu erreichen, ſobald es ſich nicht um reinen
Felddienſt handelt. Für jede Kleinigkeit werden mindeſtens
die doppelte Anzahl Leute kommandiert, als man im Zivil
braucht; ſie koſten ja auch nicht ſo viell Erhöht wird dieſe
Unpraktiſchkeit im Anſtellen von Leuten noch dadurch, daß
der Offizier, der ſich um den Jnnendienſt nicht allzu viel
kümmert, die Pſyche des Arbeiters nicht verſteht oder auch
nicht verſtehen will. Mit dem gebräuchlichen forſchen Kom-
mandoton wird im Zivilberuf gewöhnlich das Gegenteil von
dem Gewollten erzielt.“

Der neue Kriegsminiſter hat mit dem erſten Schritt, den
er in die Oeffentlichkeit unternimmt, ganz entſchieden Pech
gehabt. Und wenn er ſo fortfahren ſollte, dann verſprechen die
Beratungen des Militäretats im nächſten Winter recht inter-
eſſant zu werden.

Jn Preußen iſt die Polizei allmächtig!
Am 29. November 1911 fand in dem Vereinshauſe zu O. eine

Verſammlung der Mitglieder des polniſchen Geſangvereins
Chopin zwecks Vornahme von Geſangsübungen ſtatt. Während
der Uebung erſchien in dem Zimmer, in welchem der Verein
ſich befand, der Polizeiſergeant M. und ſchrieb ſich die Namen
derjenigen Anweſenden auf, die noch nicht 21 Jahre alt waren.
Als Vorſitzender des Vereins hat der Kolporteur B. in O. bei
dem Kreisausſchuſſe gegen den Amtsvorſteher in Sch. mit der
Begründung, daß das Erſcheinen des Polizeibeamten infolge
eines Auftrags des Amtsvorſtehers geſchehen ſei und ſomit
eine im Verwaltunggsſtreitverfahren anfechtbare polizeiliche
Verfügung enthalte, Klage erhoben und beantragt, das Ein-
dringen des Beamten in die Geſangsſtunde des Vereins für
unzuläſſig zu erklären.

Das Miniſterialblatt für die innere Verwaltung teilt nun
mit, daß Kreisausſchuß, Bezirksausſchuß und Oberverwal-
tungsgericht ablehnende Entſcheidungen ge-
fällt haben. Jn dem letztinſtanzlichen Urteile heißt es:

„Da die Verhütung ſtrafbarer Handlungen in den Rahmen
der polizeilichen Aufgaben fällt, iſt die Polizei ſtets für
befugt erachtet worden, in dieſe Räume einzudringen,
wenn der auf tatſächlichen Vorgängen beruhende Verdacht
begründet war, daß in der Verſammlung ſtrafbare Ver-
handlungen würden begangen werden. Dieſer Grundſatz gilt
auch unter der Herrſchaft des Reichsvereinsgeſetzes, wie ſich
aus der Entſcheidung vom 24. Januar 1911 (Preuß. Ver-
waltungsblatt, Jahrg. 32, S. 446.) ergibt. Wenngleich dieſe
Entſcheidung ſich in erſter Linie mit dem Ueberwachungsrecht
der Polizei bei öffentlichen Verſammlungen beſchäftigt, ſo
treffen die Ausführungen in ihrem zweiten Teile doch auch
couf geſchloſſene Vereinsverſammlungen zu.“

Da man ſo ziemlich alle Maßnahmen der Polizei unter
die vom preußiſchen Oberverwaltungsgericht aufgeſtellte all-
gemeine Formel bringen kann, ſo iſt auch dieſes Urteil des

Oberderwaltungsgerfchts en ſchwerer Eingr
Vereins- und Verſammlungsrecht.

in dasu dieſes
Beiſpiel zeigt wieder, daß in Preußen im Grunde genommen
Bürger und Geſetze ganz dem Polizeiſäbel ausgeliefert ſind

Die ungeheuerliche Militärjuftiz.

Zu der ungeheuerlichen Strafe von acht Jahren Ge
fängnis verurteilte das Oberkriegsgericht des 4. Armee-
korps zu Magdeburg den Militärgefangenen Karl Arends
Arends ſteht im 31. Lebensjahr und wurde vor fünf Jahren
als „unſicherer Kantoniſt“ eingezogen. Bis dahin war er
völlig unbeſtraft. Beim Kommis wendete ſich jedoch das Blatt:
in den Militärjahren hat er ſich nicht weniger als 69 Diſzipli-
nar und 7 gerichtliche Strafen zugezogen! Vor dem Ober
kriegsgericht hatte er ſich wegen zahlreicher (1) Fälle von tät-
lichen Angriffen auf Vorgeſetzte, Widerſtand, Achtungsver-
letzung und anderer militäriſcher Delikte zu verantworten. Der
Angeklagte hatte u. a. bei einem Fluchtverſuch, den er gelegent-
lich ſeiner Ueberführung vom Lazarett nach dem Arreſtlokal
ausführte, einem ihm entgegentretenden Feldwebel eine Putz
kiſte ins Geſicht geworfen, einen Sergeanten hatte er mit einem
Ziegelſtein bedroht und dergleichen Dinge mehr. Der Wider-
ſtand wurde darin gefunden, daß er wiederholt Aeußerungen
wie: „Faßt mich nicht an, ich kann gewaltig
ſchlecht werden oder: „Jch folge nicht mehr, ich will
meine Freiheit haben!“ den Vorgeſetzten gegenüber getan
hatte. Der Angeklagte gab die ihm zur Laſt gelegten Straf-
taten reſtlos zu, behauptete aber, geiſtig nicht normal zu ſein;
gegen Sergeanten befalle ihn ſtets ein Koller. Des Geſtänd-
niſſes wegen verzichtete das Gericht auf die Vernehmung von
Zeugen und hörte nur zwei ärztliche Sachverſtändige, die den
bedauernswerten Menſchen auf ſeinen Geiſteszuſtand unter-

ſucht, aber nichts Anormales gefunden hatten. Der
Anklagevertreter beantragte zehn Jahre Gefängnis und Ent-,
fernung aus dem Heere, während der Verteidiger der geringen
Bildung des Angeklagten wegen bat, nicht über das Mindeſt-
maß hinauszugehen. Das Gericht erkannte, wie erwähnt, auf
acht Jahre Gefängnis und Entfernung aus dem Heere. Ob
hier wirklich der Gerechtigkeit Genüge geſchehen und nicht doch
ein Kranker dem Gefängnis überantwortet iſt?

Wenndie Militärjuſtiz milde urkeilt. Daß ſie
auch anders kann, dieſe grauſame Juſtiz, die gegen Landwehr-
männer und „gewöhnliche“ Soldaten Schreckensurteile fällt,
dafür iſt das folgende Gegenſtück erneut ein Beweis:

Vor dem Kriegsgericht in Straßburg i. E. wurde am
Freitag gegen den Hauptmann Derichs wegen Mißbrauchs der
Dienſtgewalt verhandelt. Der Hauptmann hatte zwei Sol
daten, die über Zapfenſtreich ausgeblieben waren, mit drei und
fünf Tagen Haft beſtraft und außerdem angeordnet, daß beide

Soldaten jeden Abend mit Gewehr und feldmarſchmäßig aus
gerüſtetem Torniſter einen 20 Kilometer langen Marſch aus
zuführen hätten. Am zweiten Tage brach einer dieſer beiden
Soldaten gleich hinter den Toren der Stadt Straßburg o h n-
mächtig zuſammen und mußte nach dem Lazarett gebracht
werden. Wegen dieſer Maßnahmen wurde der Hauptmann zu

fünf Tagen Stubenarreſt verurteilt. Der An
klagevertreter hatte 43 Tage Gefängnis beantragt.

Nationalliberaler Liberalismus.
Als im vorigen Jahre der langwierige Streik der Waggon-

arbeiter in Raſtatt im badiſchen Landtag beſprochen wurde,
ſtellte ſich der Abg. für Raſtatt, der freiſinnige Rechtsanwalt
Dr. Vogel, nicht bedingungslos auf die Seite der Raſtatter
Unternehmer. Er ließ auch den Forderungen der Arbeiter
Gerechtigkeit widerfahren.
ſoweit ſie nationalliberal ſind, nicht vergeſſen. Die
Zeit der Rache iſt jetzt gekommen. Nachdem Vogel wiederum
als Landtagskandidat aufgeſtellt war, proklamierten ſie am
Mittwoch eine nationalliberale Kandidatur in der Perſon des
Gemeinderats Niederbühl. Dazu ſind ſie aber nach dem
zwiſchen den badiſchen Fortſchrittlern und den Nationallibe-

69] 4 (Nachdr.Der Eindringling.
Roman von Blasco Jbanez.

Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Nach Begonna! Nach Begonna! ſchrie Urquiola, indem er
an der Spitze ſeiner Schar einen Revolver hin und her
ſchwang. Sie unterbrachen ihre Vivatrufe auf die Jungfrau
durch häufige Salven. Ohne ihre Lobgeſänge auf die Unbe-
fleckte zu unterbrechen, feuerten ſie unabläſſig auf alle die-
jenigen, die am Wegesrand Peregtrufe auf ſie oder die Jeſui-
ten vernehmen ließen.

Nach und nach leerte ſich das Atrium von Sankt Niklaus.
Ein Toter lag auf dem Trottoir, von zwei Gendarmen be
wacht. Weiterab umſtanden Gruppen verſchiedene Verwundete.
Einige Geiſtliche ſchlichen ſich mit leiſem Schritt an den
Häuſern entlang und wichen den Leuten aus. Sie waren ver-
wundet und gingen nach Hauſe, um dort heimlich ihre Wunden
zu pflegen und ſich der Oeffentlichkeit und läſtigen Ausſagen
zu entziehen.

Areſti ging über eine Stunde lang von Apotheke zu Apotheke
und von Café zu Café, von vielen, die ihn kannten, erſucht
und mitgeſchleppt, dorthin gerufen, wo ein Verwundeter lag,
und mit den ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln allen, die
es bedruften, erſte Verbände anlegend. Dabei machte er
keinen Unterſchied zwiſchen denen, die auf der Bruſt das
Skapulier der Jungfrau trugen, und denen, die im Paroxis-
mus des Schmerzes Linderung zu finden glaubten dadurch,
daß ſie Vivatrufe auf die Freiheit und die Republik ausſtießen.
Der unſinnige Blutverguß erfüllte ihn mit Betrübnis, indem
er ihn an die ewige Kindheit der Menſchen erinnerte. War
es denkbar, daß vernunftbegabte Weſen ſich gegenſeitig zer
fleiſchten und totſchlugen wegen eines geſchnitzten Bildes,
zwiſchen Blumen und Lichtern aufgeſtellt, während es auf der
Welt furchtbare gemeinſchaftliche Feinde gab, den Hunger und
die Ungerechtigkeit, die nur durch die vereinten und brüder-
lichen Anſtrengungen der Menſchen verſchwinden konnten!

Während die Menſchen ſich wegen der Jungfrau von
Begonna die Köpfe blutig ſchlugen, nagte der Holzwurm, ver
ſtändiger als ſie, das Jnnere des lächelnden Götzen; vielleicht
war gerade ein Mäuslein daran, die Füße des wundertätigen
Bildes unter deſſen edelſteinbeſetztem Rock zu zerfreſſen.

Müde und abgeſpannt von den Aufregungen und der an-
ſtrengenden Arbeit des Tages, atmete der Doktor erleichtert
auf, als keine Verwundeten mehr zu verbinden waren. Er
ſpazierte langſam das Flußufer entlang und dachte über ſeine

mit Sanchez Morueta nach, die ſicherlich die letzte
geweſen war. Die gröbliche Beleidigung, die er dem Vetter
zugefügt wurmte ihn ſehr. Ha, der Eindringling, der ver-

te Eindringlingl Wie hatte er ſich zwiſchen ſie beide

DlIärmend an den Ufern des Nervions entlang.
hoben ein Zetergeſchrei und ſchlugen das Kreuz.

geſchoben, um alle zarten Bande zu zerreißen und mit der
ſtarren Macht des Todes eine ganze Vergangenheit von
brüderlicher Zuneigung zu zerſtören!

Verſchiedene Gruppen von halbwüchſigen Burſchen liefen
Weiber er-
Das Ende

der Welt war dal Eine Schar von Böſewichtern, durch
den Krawall auf dem Arenal wütend gemacht, war in das
Stadtviertel der Siebenſtraßen eingefallen und hatte ſich der
Heiligenbilder, die die Faſſaden ſchmückten, bemächtigt.

Die Heiligenbilder, von der Menge beſpuckt und mit Füßen
getreten, wurden zum Fluß geſchleppt und ins Waſſer ge
worfen. Die bemalten Jungfrauen und Heiligen, mit ihren
zerfetzten bunten Röcklein und Mäntelchen, ſchwammen auf
der Oberfläche der gelblichen Fluten wie die Trümmer eines
Marionettentheaters.

Die Volksmenge begleitete an den Ufern entlang die lang
ſam talwärts treibenden Bilder und pfiff und johlte dabei,
beſonders wenn ein Wirbel einige Bewegung in die ſchwim-
mende Götzenſchar brachte. Einige heldenmütige Frauen
ſchimpften wütend auf die Ruchloſen und riefen mit hoch-
erhobenen Händen den Fluch des Himmels auf ſie herab.

Ein Bild der Jungfrau von Begonna, aus ſeiner Niſche
heruntergeriſſen und in den Fluß geſchleudert, zog am meiſten
die Aufmerkſamkeit auf ſich Dieſe Jungfrau trug die
Schuld an allem Und ſie wurde ausgepfiffen und ge
ſchmäht, während ſie, auf dem Rücken ſchwimmend, den Strom
hinuntertrieb. Ein Bootsmann, der den Fluß mit ſeinem
Fahrzeug durchquerte, näherte ſich dem Bilde, als wollte er
ihm den Weg abſchneiden. Die frommen Zuſchauer glaubten,
er wolle die Jungfrau retten, und klatſchten Beifall, als der
Mann aber dem Bilde nahegekommen, erhob er ſein Ruder und
hieb es damit in Stücke. Jetzt war es an den andern, Beifall
zu klatſchen, während die Frommen entſetzt gen Himmel
ſchauten und glaubten, ein Blitz müſſe herniederfahren und
den Frevler vernichten.

Jnmitten einer Gruppe ſtand ein elend gekleideter Mann
und hielt unter heftigen Geſtikulationen eine Rede. Areſti
erkannte ſofort Langbart.

Was heute getan wurde ſchrie er iſt nichts nutz.
Es iſt ja ſchön und gut, daß ihr denjenigen, die euch fort
während belügen und betrügen, gehörig heimleuchtet. Aber
nachdem dies geſchehen, müßt ihr auch mit denen abrechnen,
die euch fortwährend ausbeuten und beſtehlen. Heute hatten
wir den Kampf mit den Götzenbildern, morgen werden wir
den mit den Räubern aufnehmen müſſen. Eines Tages wer
den vom Gebirg herabſteigen diejenigen, die den Reichtum von
Bilbao durch ihren Schweiß hervorgebracht, und werden ihr
Teil fordern. Fort mit demütigen Geſuchen um Lohnerhöhung
und Almoſen. Gebieteriſch wollen wir das unſere fordern,
und wenn die Ausbeuter es nicht willig herausgeben, ſowollen wir ihnen mit Dynamit eins auf den Prg brennen. l Vergütung anzubieten.

Areſti entfernte ſich, um nicht von jenem Beſeſſenen geſehen
zu weorden, dem das Blut des jüngſten Krawalls ſeine Ueber-
ſpanntheit noch höher geſchraubt zu haben ſchien.

Seine Worte aber weckten beim Doktor die Vorſtellung des
Minengebiets wieder mit ſeiner elenden Bevölkerung, die die
materiellen Bedürfniſſe und die ewige Sehnſucht nach Ge
rechtigkeit verzehren. Von jenen roten, durch die Hacke des
Knappen und das Sprengpulver des Bohrmeiſters unterwühl-
ten und umgeſtalteten Bergſpitzen herab bedrohte eine weitere
Gefahr die reiche und glückliche Stadt. Nach dem durch den
herrſchſüchtigen Fanatismus hervorgebrachten Zuſammenſtoß
würde der Ausſtand der Beſitzloſen, der Aufruhr der Hunger-
leidenden kommen.

Ein feindliches Heer verſteckte ſich hinter jenen Bergen, die
den Horizont abſchloſſen; eine heißhungrige Horde lauerte der
Stadt auf und würde eines Tages über ſie herfallen, wie in
früheren Zeiten die Haufen des Prätendenten es getan hatten.
Bilbao war mit einer dritten Belagerung bedroht; aber bei
dieſer würden die Feinde ſich nicht durch die äußeren Be
feſtigungen aufhalten laſſen, fie würden hineindringen bis
ans Herz der Stadt und die Beſitzenden in ihren prunkvollen
Paläſten belagern. Der Krieg, der ſonſt im Namen der Ver-
gangenheit geführt wurde, würde jetzt im Namen der Zukunft
geführt werden. Die neuen Belagerer würden das Elend zur
Fahne machen und zum Schlachtruf das Recht an das Leben.

Areſti dachte an die Möglichkeit, daß jener Reichtum, der
Urſprung ſo viel ſozialer Uebel, verſchwände. Wozu nutzten
im Grunde die Schätze der Mienen? Die Stadt war aller
dings äußerlich ſchöner geworden und hatte ein großſtädtiſches
Ausſehen angenommen; die Herrlichkeit der Induſtrie ent-
faltete ſich in Hunderten von rauchenden Fabriken längs des
mit Schiffen bedeckten Fluſſes, aber das Leben war öder als
früher. Mit dem Reichtum hatten ſich auch die ſchwarzen
Männer eingeſtellt, die ſich aller Dinge bemeiſterten, zuerſt
der Gewiſſen, ſodann des Reichtums.

Wenn der Reichtum Bilbaos plötzlich verſchwände, ſo wür
den auch die Vögel der Betrübnis ihren Flug nach andern
Strichen rüſten. Der Boden würde ärmer ſein, aber auf ihm
würde wie Troſteskraut die Freude am Leben wiedererſitehen.

Das alte Bilbao der Krämer und Seeleute, das noch denWert des Eiſens nicht kannte, war glücklicher inmtten der

friedlichen und geordneten Arbeit und ſeiner imenſchenfreundlichen Sitten als die moderne Shduſel gen
mit ihren improviſierten Vermögen, ihrem Haſten und Jagen
ihrem Prunk und dem ſchwindelnden Anwachſen ihres Reich
tums, deſſen Segen ſich aber kaum auf die übrige Landſchaft
erſtreckte, weil alles ſofort in den nimmerſatten Schlund des
ſchwarzen Eindringlings verſchwand, denn hier wurde die
Erbſchleicherei nach allen Regeln der Kunſt betrieben, und kein
Reicher erkrankte ernſtlich, ohne daß ein Jeſuit an ſeinem
Bett erſchien um ihm die ewige Seligkeit gegen entſprechende
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Das haben ihm die Fabrikanten,
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nicht berechtigt, dafür den Wahlkreis RaſtattStadt die Fort
ſchrittler den Kandidaten zu ſtellen und die Nationallibe-
ralen für ihn einzutreten haben, weil wiederum in einer
Anzahl Wahlkreiſe die Fortſchrittler ſofort im erſten Wahl
gang für den nationalliberalen Kandidaten ſtimmen. Aber
die Unternehmerintereſſen gehen den Raſtatter
Nationalliberalen über parteipolitiſche Abmachungen, denn ſie
ſtimmten ſchon am 22. Juni durch ihre Vertreter auf der
nationalliberalen Landeskonferenz gegen das bekannte Teil-
abkommen mit der Sozialdemokratie. Wird die Kandidatur
Niederbühl nicht wieder zurückgezogen, fällt der Kreis an die
Reaktion, denn das Zentrum iſt bereit, die nationalliberale
Kandidatur bedingungslos zu unterſtützen.

Wird uns nicht immer verſichert, der Liberalismus der ſüd
deutſchen Nationalliberalen ſei durchaus nicht ſo reaktionären
Kalibers als der ihrer Parteigänger diesſeits des Mains?!

Deutſches Reich.
Eine verpuffte Staatsaktion. Die ſeinerzeit im Pariſer

Matin veröffentlichten Ausnahmebeſtimmu ngen der
elſaß-lothringiſchen Regierung, die auch im Land
tage und im Reichstage zur Sprache kamen und zu einer Ver
urteilung der elſaßlothringiſchen Regierung führten, führten
bekanntlich auch zu einem durch den Staatsanwalt betriebenen
Verfahren gegen „Unbekannt“, um die an der Publizierung
ſchuldigen Beamten feſtzuſtellen. Es wurden von der Straß-
burger Staatsanwaltſchaft wegen Zeugnisverweigerung der
Berichterſtatter der Frankfurter Zeitung zu 30 Mk. und der Be
richterſtatter des Pariſer Matin ebenfalls zu 30 Mk. Geldſtrafe
verurteilt, außerdem mit der Zeugniszwangshaft bedroht. Da
c alle nach dieſer Richtung hin unternommenen Schritte
ergebnislos blieben, iſt das ganze Verfahren endgültig ein g e
ſtellt worden.

Gegen die Schießwut der Jungdeutſchland-Helden, die ja
auch in Halle keine unbekannte Erſcheinung iſt, richtet ſich ein
Erlaß des preußiſchen Kultusminiſter s. Jn
dem Erlaſſe wird darauf hingewieſen, zu welchen Unzuträglich
keiten der Gebrauch von Schußwaffen durch die ſchulentlaſſene
männliche Jugend bereits geführt hat. Er erſucht die Jugend-
pflegeausſchüſſe, darauf hinzuwirken, daß dieſem Treiben end
lich Einhalt getan wird. Es iſt natürlich nicht die prole
tariſche Jugend, die durch Schießereien Unfug anrichtet, ſon
dern gerade der Teil der Jugend, der patriotiſch erzogen wer
den ſoll. Gerade in letzter Zeit haben ſich die Fälle gehäuft,
wo durch die Schießereien dieſer patriotiſchen Jugend Unfälle
herbeigeführt worden ſind, und es muß in der Tat ſchon ziem-
lich arg getrieben worden ſein wenn der preußiſche Kultus-
miniſter dazu greifen mußte, einen beſonderen Erlaß in der
Sache herauszugeben. Wenn aber die patriotiſche Jugend
nicht mehr mit Waffen hantieren darf, dann wird ihr die
Freude an dem ganzen Humbug recht weſentlich beeinträchtigt
werden.

Der Verwaltungsrat der Angeſtelltenverſicherung beſchloß
zu der Vorlage über Erſtattung barer Auslagen an die Beiſitzer
der Rentenausſchüſſe, Schiedsgericht und des Oberſchiedsgerichts
der Angeſtelltenverſicherung, daß nach den bei anderen Be
hörden maßgebenden Beſtimmungn den Beiſitzern für die tat
ſächlich benutzte Wagenklaſſe bei Eiſenbahnfahrten feſte Pantſch
beträge gezahlt und das Recht zur Benutzung der einzelnen
Wagenklaſſen nach den drei Spruchbehörden abgeſtuft wird. Für
83 Uebernachtung ſollen die Beiſitzer 4 Mk. und als tägliche

ergütung für ſonſtigen Aufwand, entſprechend den Wünſchen
des Verwaltungsrats, einheitlich 8 Mk. erhalten. Für Zeit
verluſt oder entgangenen Arbeitsverdienſt hatte ſchon der
Reichskanzler die Beträge von 6, 5 und 4 Mk. als Entſchädigung
feſtgeſetzt.

Frankreich.
Die Regierung weicht mutig zurück. Aus Paris ſchreibt

man uns: Mittwoch und Donnerstag fand die mit ſo viel
Spannung erwartete Finanzdebatte eine Folge der An-
nahme der Militärvorlage ſtatt. Das Budget wird im näch-
ſten Jahre ein Defizit aufweiſen, das nach den Optimiſten
840 Millionen Frank, nach den Peſſimiſten über eine Milliarde
betragen wird. Wie ſoll dieſes Loch verſtopft werden.

Die Regierung und die Kammermehrheit ſchienen einig
darüber, daß die Koſten der Rüſtungen von den Reichen ge-
tragen werden ſollen. „Aber,“ ſagte Herr Barthou, und das
iſt eine ſeiner am häufigſten wiederkehrenden Redewendungen,
aber Die Budgetkommiſſion verlangte eine Einkommen-
ſteuer mit kontrollierbarer Erklärung des beſteuerten Ein
kommens. Eine Kapitalſteuer. Eine Wertzuwachsſteuer. Dieſe
Steuern ſollen, wie die Radikalen beantragen, im nächſtjäh-
rigen Budget eingeſchrieben werden.

Der mintſter Dumont c dievorgeſchlagenen Steuern verworfen, weil ſie angeblich nicht im
Einklang ſtänden mit Gebräuchen und Sitten, d. h. mit den
Mißbräuchen und Unſitten. Donnerstag wiederholten beide,
wenn auch in abgeſchwächter Form, zunächſt dieſe Erklärung.

Doch Herr Caillaux ſtand auf der Tribüne, applaudiert von
einer guten Hälfte der Kammer. Darauf ergriffen die Herren
Dumont und Barthou nochmals das Wort und erklärten: Wir
nehmen die vorgeſchlagenen Steuern an; wir können aber
nicht zugeben, daß in dieſem Budget die Zwangsaufforderung
eingeſchrieben wird, dieſe Steuergeſetze in das nächſtjährige
Budget einzuverleiben.

Herr Caillaux antwortete: Ueber die zwei Hauptpunkte
haben wir Genugtuung. Aber wir haben keine Gewähr, daß
die Geſetzesvorlagen rechtzeitig fertig werden, denn Zer Senat
wird ſeine übliche Verſchleppungstaktik anwenden“ Welche
Gewähr kann uns die Regierung geben?

In die Enge getrieben erklärte darauf Herr Barthou: Wenn
der Senat die Steuerreform nicht rechtzeitig fertigſtellt, wird
die Regierung ihre Einverleibung in das Budget von 1914 ver
langen. Damit hatte die Linke erreicht, was ſie wollte. Die
Patrioten werden alſo bezahlen müſſen, und zwar im nächſten
Jahre bezahlen müſſen.

Paris, 25. Juli. Das Geſamtbudget wurde mit
einem vom Finanzminiſter gebilligten ſozialiſtiſchen
Zuſatzantrag angenommen, dem die Kammer mit 245
gegen 231 Stimmen zuſtimmte und der dahin zielt, daß vom
Budget 1914 nur die von der Regierung vorgeſchlagenen
Aenderungen, alſo etwa 36 des Budgets, erörtert werden.

Holland.
Noch ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg. Bei der Nachwahl

zur zweiten Kammer im dritten Amſterdamer Wahlkreis
iſt, weil unſer Parteigenoſſe Troelſtra zweimal gewählt war,
im erſten Wahlgang Genoſſe Polak, der Vorſitzende des
Diamantarbeiterverbandes, gewählt worden. Er bekam
4831 Stimmen, der Liberale 2375, der Klerikale 1025 und der
Kandidat der aus der Partei ausgeſchiedenen Links-Marxiſten
217. Die Wahl des Genoſſen Polak iſt eine ſehr bedeutſame
Verſtärkung der ſozialdemokratiſchen Parlamentsfraktion und
ſtellt eine Verbindung dar zwiſchen der Fraktion und der Ge-
werkſchaftsbewegung, unter deren Führern Polak mit an
erſter Stelle ſteht.

OeſterreichUngarn.
Das bankerotte Böhmen. Franz Joſeph hat den Land-

marſchall in Böhmen, Prinzen Lobkowitz empfangen, der mit
Rückſicht darauf, daß die Regierung dem ehemaligen Landes-
ausſchuß die Mittel zur Sanierung der Landesfinanzen ver-
weigert, ſeine De miſſion überreichte, die der Kaiſer, der
den Standpunkt der Regierung, betr. der Beilegung der böhmi-
ſchen Kriſe billigt, auch annahm. Nunmehr wird die Regie
rung den böhmiſchen Landtag auflöſen und eine
kaiſerliche Verwaltungskommiſſion einſetzen, die, wie verlautet,
lediglich aus Beamten beſtehen ſoll.

Portugal.
Vor einer neuen Revolution ſoll Portugal ſtehen. So be

haupten Pariſer Blätter. Die Monarchiſten warteten nur noch
einen günſtigen Augenblick ab, um loszuſchlagen. Die Zenſur
wird unerhört ſtreng gehandhabt. Trotzdem iſt die Nachricht
durchgedrungen, daß in nächſter Umgebung des Palaſtes des
Präſidenten der Republik mehrere Bomben explodiert ſind,
durch die drei Soldaten getötet wurden. Jm 2. Marine-
infanterieregiment iſt eine Meuterei ausgebrochen, die aber
im Keime erſtickt werden konnte.

Jn Oporto kam es zu einem regelrechten Kampf zwiſchen
den republikaniſchen Truppen und den Aufſtändiſchen, in dem
die letzteren an mehreren Stellen Sieger blieben.

China.
Die Erhebung der Südſtaaten. Ein erbitterter Kampf wurde

um das Arſenal von Schanghäti geführt. Mehrere
tauſend Huaneſen aus Kiangyinforts griffen auf Seiten der
Rebellen ein, die dadurch weſentlich verſtärkt wurden und mit

Löwenmut kämpften. Zurzeit brennen alle Dörfer
rings um das Arſenal. Trotz großer Verſtärkungen
ſind aber die Angriffe auf das Arſenal vollſtändig geſcheitert.
Einflußreiche Männer ſandten ein Telegramm an Yuanſchikai,

h

in hem ſte m eine Grundlage für e Friü eſenver
handlungen vorſchlagen. Der Tutu von Hunan und die
offiziellen Vertreter proklamierten die Neutralität der Pro-
vinz. Der Tutu von Chekiang unterdrückt jede gegen Yuan
ſchikai gerichtete Propaganda. Die Zuſtimmung des Parla-
mentes zu der Ernennung Heiunhſilings zum Miniſterpräſi-
denten wird allſeitig freudig begrüßt.

Aus der Partei.
Preßprozeß. Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters in

Lauenſtein erhielt der Verantwortliche der Dresdner Arbeiter
zeitung. Genoſſe Sachs, 150 Mk. Geldſtrafe. Dem Bürger-
meiſter war zum Vorwurf gemacht worden, daß er den Schützen
hauswirt in Lauenſtein erheblich geſchädigt habe, dadurch, daß
die Kontrollverſammlungen dort nicht mehr abgehalten wur-
den, daß Militär und bürgerliche Geſangvereine ausgezogen
ſind, alles das, weil der Wirt bei den letzten Reichstagswahlen
den Sozialdemokraten ſeinen Saal zur Abhaltung von Ver-
ſammlungen überlaſſen hatte. Der als Zeuge geladene Wirt
des Schützenhauſes wurde vom Gericht nicht vereidigt, und
daraufhin der angeklagte Redakteur verurteilt, weil der Wahr-
heitsbeweis nicht völlig gelungen ſei. Gegen das Urteil iſt
Berufung eingelegt.

Perſonalien. Zum Redakteur des Hamburger Echo iſt
der Genoſſe Jan Reitze in Vegeſack erwählt worden. Genoſſe
Reitze iſt von Beruf Buchdrucker, war viele Jahre in Hamburg
als ſolcher tätig und wurde vor fünf Jahren zum Vertreter der
Bremer Bürgerzeitung im Vegeſacker Jnduſtriegebiet beſtellt.

Soziales.
Eine fürſorgliche Berufsgenoſſenſchaft.

Am 28. Mai v. Js. fiel der Zimmerer Corbelin aus Varel
in Oldenburg ſo unglücklich von einem Neubau, daß ihm
infolge dieſes Sturzes beide Arme amputiert werden mußten,
und zwar oberhalbt des Ellbogens. C. war alſo nach ſeiner
Wiederherſtellung völlig erwerbsunfähig und hilflos. Die
Hannoverſche Bauberufsgenoſſenſchaft, Sektion IV, Bremen,
die erſatzpflichtig war, ließ C. bei dem Profeſſor Dr. Hoeft-
mann in Königsberg zwei künſtliche Arme machen, mit
denen C. in die Lage verſetzt ſein ſollte, ſeine leiblichen Be-
dürfniſſe, wie Eſſen, Trinken uſw., ohne fremde Hilfe ver-
richten zu können. Jn der Theorie mag ſich das begründen
laſſen, in der Praxis war es aber C. nicht möglich, mit Hilfe
der beiden künſtlichen Glieder die genannte Tätigkeit auszu-
üben. Die Bauberufsgenoſſenſchaft jedoch war von der Mög-
lichbeit überzeugt, daß C. nicht nur ſeine leiblichen Bedürfniſſe
befriedigen könne, ſondern darüber hinaus auch noch
su einer Beſchäftigung fähig ſei. Am 9. Juli d. J.
erhielt C. folgendes Schreiben der Hannoverſchen Bauberufs
genoſſenſchaft, Sektion IV Bremen:

„Bremen, 9. Juli 1913.
Hierdurch erſuchen wir Sie um Mitteilung, ob und womit

Sie ſich dort beſchäftigen. Sollten Sie eine Tätigkeit nicht
ausüben, ſo ſind wir bereit, Jhnen zur Erlangung einer Be
ſchäftigung behilflich zu ſein und wollen Sie uns angeben,
welchen Beruf Sie evtl. zu ergreifen gedenken.

Der Sektionsvorſtand: H. Struckmann.“
Wir ſind der Meinung, und mit uns wohl auch alle ſozial

denkenden Menſchen, für einen Krüppel, der beide Arme ver
loren hat, gibt es keinen Beruf mehr. Nach den in Unfall-
ſachen gemachten Erfahrungen muß man annehmen, daß die
Berufsgenoſſenſchaft die Abſicht hatte, die Vollrente zu kürzen.
Hinterher erklärte ſie allerdings, „leider ſei ihre gute aus
menſchlichem Empfinden entſprungene Abſicht verkannt wor-
den“, es ſei ihr nur darum zu tun geweſen, „dem Verletzten
durch Erlernen einer ſeiner Fähigkeiten entſprechenden Be
ſchäftigung einen moraliſchen Halt und ein gewiſſes Selbſt
vertrauen wiederzugeben; denn die ärztlichen Gutachter hätten
ihr empfohlen, den C. im Zeichnen ausbilden zu laſſen.
Moraliſchen Halt beſitzt nach Anſicht der Berufsgenoſſenſchaft
anſcheinend nur jemand, der Tag um Tag im Dienſte des
Kapitals um ſein Daſein ſchuftet.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Wilhelm
Koenen, für Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die An
zeigen Wilh. Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle.

Druck der Halleſch. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).
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Halle 9. A. S. j Sprechaeſse: t 8 2

Sonntag 4 9--2 Uhr.es U ſt und ohne baumenglaſte,

Theafer.
Direktor u. Resitaer: Paul Blüthgen.

Anfang S8/4 Uhr.
Heute, Sonnabend

„Dico Glocken von CGornevifie, 9

Operette von Planquette. 2501
Morgen Sonntag gn

„Per Bettelstudent“ Wieere,

WVolkspark
Parteigenossen Unterstützt Euer eigenes Heimi

Das schönste und grösste Garten- und Saal Etablissement am
Platze bietet angenehmen Famiſen- Aufenthalt

Anerkannt gute Küche. Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an.

Se Sommerfest
Sonntag: Parfeifest.

Im zahlreiches Erscheinen ersucht

2492 Diem n er rnien äwei ne
Wildweſtdrama.

Frau Potiphar. Zwei Akte.Nordiſches Drama. 2491
W Hlußerdem das gutgewählte Programm.

Sonntag. den 27. Juli 1913:

Bälliger Sonntag-
Den ganzen Tag über: Erwachſene 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Ab 27. Juli:
h Nur kurze Zeit! Neun für Halle!

Ausſtellung einer dermoplaſtiſchen Gruppe aus dem
Naturwiſſenſch. Jnſtitut von Wilhelm lüter, hier.

Menſchen Affen
1 Rieſen- OrangUtang von Vorneo

altes Männchen, geſtreckt ca. 2 Meter hoch, ſtarke Backen
wülſte und mächtiger Bartwuchs

1 jüngerer Oraug-Utang,
1 Schimpanſe,

außerdem Skelette vom OrangUtang und Schimpanſe.
Die Gruppe iſt ohne Zahlung von Sonder- Entree zu

beſichtigen.
Nachmittags 3 Uhr: h ert der Halleſchen Bergkapelle

unter Leitung von Kapellmeiſter Kallenberg.
Abends 7 Uhr Konzert vom Stadttheater Orcheſter.

Gratis1 Bronvilber-Pergröcserun

30 40 Bildgrösse
von seinem eigenen Bilä, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

2077 von 4 Mark an bestellt.
12 Visſtes 19 12 Visſſos 4o0

12 Cabinets 420 17 Gabinets 800
Vereins-Aufnahmen, hochzezeruwpen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,u sehr billigen Preisen.

beöftnet enauch während der Kirchzgeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste Haltharkeit.Photographisches Atelier.

Rigene Vergrösserungs-Austalt.

Samson Co.
G. m. b
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Ieder- Hosen

mit und ohne ILatz,
Hamburger Schnitt.

Vontenr Anh.

in Leinen und Pilot,
erprobte Qualitäten.

Fleischer Jacken

Strick-Jacken

Schürzen, Mützen

r

Friseur-Jacken

Friseur-Häntel

Hauxdoeige Mäntel

Konditor Jacken Lehrlings-

Koch dacken Kleidung
Weisse Hosen r de Bern

Maler KittolManchester Hosen

Drell Hosen Bildhauer Kittel
Satin- Hosen Mechaniker Littel

Stoff Hosen
von 4 Mark an.

Ioden-Joppen, Falten-Joppen, einzelne Jacketts.

Barchent-Hemden. UWVnterhosen.

Oel-dacken. Oel-Hosen, Oeb- Mäntel
Oel-Pelerinen. Süd wester.

ß bis
e e 105/106, am Markt.mm
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PASSAGE THEATER
Halle (Sasle) Liehtspielhaus Loeipeigeretr. 88

Ab Sonnabend, den 26. Juli er.

J

Dasselbe
1. Der Antorenim:er

groeses Schamapie in drei Akten.

g. an n

0

Größtesu, billigstes AtelieramPlatze.

T

S 1.50 Parkett

S Vietzke,

r r annconn o

Apollo Theater.
die Sonnabend, abends 8.20 Uhr Zum 2. Male
die 3 Schwestern Rando if,Schauſpiel in 5 Akten v. H. Couriths n R u. B. Ritterfel

n Szene geſetzt von Direktor Albert Hübener.
n Stück erzielte in fast allen Grosstädteneinen beispiellosen Erſolg!
Morgen, Sonntag nachm. 4 Uhr bei kleinenGr. Familien u. wenden deren
2 n Se Der Verflossene RessdAbends r „Dle 3 Schwestern Rangot
e pung a e un Großes Garten- Konzert.
Vor auf von 9 Udn vormitiags ununterbror elephen Be eſtelungen Laker Nr. 185.

Thalia Festsäle.
Gastspiel des Tivoli Theaters Köthen- Anh.

Direktion: W. Paul.
Dienstag, 20. und Donnerstag, 31. Juli 1913,

Novität! Novität:Die Schiffbrüchigen.
Thee in 3 Akten von Brieusx Verfaſſer der „Roten Robe“).Empfohlen auf dem erſten Kon gert der eutſchen Geſellſchaft

zur Bekämpfung der Geſchlechts rankgeiten.
Kaſſenöffnung: 7 Uhr, Anfang S Uhr, Ende 11 Uhr.

feige der u m Vorverkauf td Wer i bei Stein gee etcharrenſtraße 1 un Markt latz Bruno Wiesner, F
cke Geiſtſtraße Max Th mmel an arg

gegte 43. An der Abendkaſſe 25 Pf. Zu ſchlag.
Auf alle Billetts kommt die ortsübliche Billettſteuer. Galerſe

nur an der Abendkaſſe 50 Pfenni *1234

W icoönige w
Altrenommiertes, urgemütliches Bier- u. Speise- Lokal.

*1236 Sonntag s Uhr
R Mindon Truppe- W

Vrkomiseh! Zum Tränontacohon!

ne90 wo9 9 Clauchuer Bullgäle.
n Lerehenfeldstr. Leroheneldutr. Z
r

7 Sonntag den 27. Jull: 7
n gGarten- Festn des Kraft- u. Artisten-Klnbs „Atlas'. 8

Im Kleinen Saol: 5
s Die Voronl Sänger.
9 Freundlichst laden ein 90 2493 Fr. Soehse u. Frau. oonoucnuncucocunoooenunno go

bexeligbeituerein Man -Mett

Sonntag 27. Jui, c 3 Uhr e eim „Sohloss FreihnnafeldGr. Kinderfest::
beſtehend aus

Gr. Konzert, Umzug, Wettlaufen, S Wurſtne S e terten2495 die ganzen e e r ch
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

r nen vjTrothasr Turn verein
(Mitglied des ArbeiterTurnerbundes).J aanten, in In Sopniag, en 27. Jul

in den Trothaer Ballssten, Trothaerſtr. 2:
keler t 35]ahrlgen Stlktungsfertes.

Von nachmittags 4 u an: Prohsohieosoon, Tomboia
nd RränzoheonS abends: Gr. R mit turnerisehen Aufführungen.

de und Gönner der freien T ſinden rn in iſte e
10000 neue rote Betten schon verkuutt t
en T a v e et deren e Oberbett, Untn zuſ. nur 30 Mitbett 40 n S e e es per kg
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Lies

1. Beilage zum Volksblatt.
r. 174 Halle (Saale), Sonntag den 27. Juli 1913

Die Maſſenftreikfrage.
Der Sozialdemokratiſche Wahlverein für

den vierten Berliner Reichstaswahlkreis nahm
am Dienstage in zwei großen, überfüllten Mitgliederverſamm-
lungen Stellung zu der Frage des politiſchen Maſſenſtreiks.
Es ſprachen die Genoſſin Roſa Luxemburg und der Ge
noſſe Dr. Lenſch. Der Vortrag der Genoſſin Luxemburg, die
in Kellers Feſtſälen in der Koppenſtraße ſprach, enthielt imweſentlichen die ſchon in den (vom Volksblatte nachgedruckten)

Artikeln: Taktiſche Fragen zum Ausdruck gebrachten
Gedanken. Aus ihrem 1eſtündigen Vortrage ſeien, nach dem
Berichte des Vorwärts, die folgenden Stellen wiedergegeben:

„Wir erleben jetzt, daß das Problem des politiſchen Maſſen
ſſtreiks wieder in Verſammlungen, in Kreis und Bezirkskonfe
engen behandelt wird. Auch der Parteitag wird nicht umhin
können, ernſte Stellung zu dem Problem zu nehmen. Wenn
man fieht, welch reges Intereſſe das Problem des Maſſenſtreiks
bei den Parteigenoſſen findet, wird man nicht annehmen
können, daß die ganze Diskuſſion von einigen Anhängern der
Maſſenſtreiksidee aufgebracht worden iſt. Einer ſo allgemeinen
Diskuſſion müſſen doch Urſachen zugrunde liegen, die in den
Verhältniſſen wurzeln. Solche Diskuſſionen entſtehen immer,
wenn die Partei das Bedürfnis empfindet, die Bewegung einen
bedeutenden Schritt vorwärts zu treiben und wenn den Partei
genoſſen zum Bewußtſein kommt, daß wir mit den bisherigen
Methoden des Klaſſenkampfes nicht weiter kommen. (Sehr
richtig!) Das iſt gegenüber den Kritikern zu ſagen, die dieſe
dar Diskuſſion als die Mache einiger Querköpfe hinſtellen
wollen.
Wie und wann hat dieſe Oiskuſſion begonnen? Jn der
(Wilmersdorfer Verſammlung? Das iſt ein Jrrtum. Er iſt
aber entſchuldbar bei denen, die nur den Vorwärts leſen. Der
hat es allerdings ſo hingeſtellt, als habe Genoſſe Frank in
der Wilmersdorfer Verſammlung den Anlaß zur Diskuſſion
des politiſchen Maſſenſtreiks gegeben. Das iſt nicht richtig.
Schon lange, ehe in Berlin über den Maſſenſtreik geſprochen
wurde, haben ſich die Parteigenoſſen in verſchiedenen Orten
damit beſchäftigt. Wenn nun alſo feſtſteht, daß die Frage
des politiſchen Maſſenſtreiks jetzt zum drittenmal mit ele
mentarer Macht von den Maſſen auf die Tagesordnung geſetzt
worden iſt, ſo müſſen wir darin ein Symptom erkennen
und es mit Freuden begrüßen, denn wir ſehen, daß wir nicht
umhin können, das wertvollſte Mittel im proletariſchen
Klaſſenkampf früher oder ſpäter anzuwenden. Deshalb iſt es
notwendig, die Frage des Maſſenſtreiks nach jeder Richtung
zu prüfen. Die Frage iſt noch lange nicht geklärt. Sie muß
noch viel beſprochen werden, damit die Maſſen mit der An
wendung dieſer neuen Kampfesform vertraut werden.

Der Maſſenſtreik iſt keine Sache, die man machen
kann, wenn die Politik der parlamentariſchen Künſtler verſagt
a Ein Maſſenſtreik unter ſolchen Umſtänden ins Werk ge
fedt, iſt von vornherein eine verlorene Sache. Jm Jrrtum ſind
die politiſchen Künſtler, welche glauben, ſie könnten den
Maſſenſtreik heraufbeſchwören und ihn mit einem Wink der

Hand wieder beenden. Das kann man nicht. Maſſenſtreiks
können erſt eintreten, wenn die hiſtoriſchen Vorbedingungen
dafür gegeben ſind. Sie laſſen ſich aber nicht auf Kommando
machen. Maſſenſtreiks ſind keine künſtlichen Mittel, die ange
wandt werden können, wenn die Partei ihre Politik verfahren
hat, um uns dann von heut auf morgen aus dem Sumpf zu
siehen. Wenn ſich die Klaſſengegenſätze ſo verſchärft haben
und die politiſche Situation ſich ſo zugeſpitzt hat, daß die parla
mentariſchen Mittel nicht mehr ausreichen, um die Sache des
Proletariats vorwärts zu bringen, dann erſcheint der Maſſen
ſtreik mit zwingender Notwendigkeit und dann hat er, auch
wenn er keinen unbedingten Sieg bringt, einen großen Nutzen
für die Sache des Proletariats. Nur wenn die Situation ſo
zugeſpitzt iſt, daß ſich jede Hoffnung auf Mitwirkung der
bürgerlichen Parteien, namentlich der Liberalen, zerſchlagen
hat, bekommt das Proletariat die Wucht im Auftreten, die für
den Erfolg des Maſſenſtreiks notwendig iſt. Demgemäß läßt
ſich der Maſſenſtreik nicht vereinbaren mit einer Politik, die
den Schwerpunkt ins Parlament legt.

Das belgiſche Beiſpiel lehrt uns, daß der Maſſenſtreik
in Verbindung mit der Großblockpolitik nichts als Niederlagen
gebracht hat. Angeſichts deſſen werden wir es ablehnen, wenn
man uns die Großblockpolitik im Süden und den Maſſenſtreik
in Preußen empfiehlt.

Auf der anderen Seite ſagt man, es ſei verfrüht, in Deutſch
land den Maſſenſtreik zu propagieren, denn wir ſeien dazu
weniger reif als das Proletariat anderer Länder. Partei
genoſſen, wir haben in Deutſchland die ſtärkſten Organi
ſationen, die am beſten gefüllten Kaſſen, die zahlreichſte Reichs
tagsfraktion, und wir ſollten allein im ganzen internationalen
Proletariat nicht reif ſein? Man ſagt, unſere Organiſation
ſei trotz ihrer Stärke doch nur eine Minderheit des Prole-
tariats. Hiernach würden wir erſt dann reif ſein, wenn der
lehte Mann und die letzte Frau ihren Beitrag im Wahlverein

t haben. Auf dieſen ſchönen Augenblick brauchen wir
nicht zu warten. Bei allen wichtigen Aktionen rechnen wir nicht
nur auf die Organiſierten, ſondern darauf, daß dieſe die un
organiſierten Maſſen mit fortreißen. Wie wäre es denn mit
dem proletariſchen Kampf, wenn wir bloß auf die Organi-
ſierten zählen wollten

Wir müſſen uns klar ſein, daß wir einer Situation ent-
gegengehen, wo Maſſenſtreiks in Deutſchland unvermeidlich
ſind. Wir haben erſt jetzt wieder durch die Annahme der un
geheuren Militärvorlage einen Sieg des Jmperialismus er
lebt. Nach manchen Hoffnungen, die man in unſeren Reihen
auf ein Zuſammengehen mit den Liberalen ſetzte, ſehen wir,
daß dieſe dem Jmperialismus den Steigbügel halten. Wenn
unſere Fraktion bei der Deckungsvorlage bedauerlicherweiſe
für die Beſitzſteuern eintrat, ſo war das nichts anderes als die
Abſicht, zuſammen mit den Fortſchrittlern und Nationallibe-
ralen den Block der Blauſchwarzen auszuſchalten. Aber die
Liberalen haben uns ausgeſchaltet und ſich mit den Blau-
ſchwarzen verbunden und hinter dem Rücken der Sozialdemo
kraten ein elendes Pfuſchwerk von Beſitzſteuer gemacht. Die
Schlußabſtimmung unſerer Fraktion bei der Deckungsvorlage
hat eine mächtige Gärung in der auswärtigen Parteipreſſe und

in Verſammlungen hervorgerufen. Darüber werden wir auch
auf dem Parteitag lebhafte Debatten haben. Der Triumph
des Jmperialismus bei der Militärvor hat uns die neue
Anezaliche Lehre gebnacht, daß auf die n nicht mehr

zu rechnen iſt. Deshalb iſt es notwendig, den Maſſen die
Augen zu öffnen. Es iſt Tatſache, daß unſere Parlamen-
tarier der Jlluſion lebten, ſie könnten mit den Liberalen einen
Block gegen die Schwarzblauen bilben, und daß ſie dgmit elend
Fiasko gemacht haben. Dieſer Sieg des Jmperialismus war
ein neuer Schritt zur Zuſpitzung der Klaſſengegenſätze. Wir
leben in einer Zeit, wo auf dem Boden des Parlaments keine
Vorteile für das Proletariat mehr errungen werden können.
Deshalb muß die Maſſe ſelbſt auf dem Schauplatz erſcheinen.
Die Entwicklung geht dahin, daß der Maſſenſtreik auch in
Deutſchland nicht von der Tagesordnung verſchwinden wird.
Es gilt nicht, den Maſſenſtreik vorzubereiten, ſondern wir
müſſen darauf ſehen, daß unſere Politik das Aeußerſte an Kraft
u rot was in der gegenwärtigen Situation notwendig
iſt.

Wenn wir uns den kommenden großen Ereigniſſen
würdig zeigen wollen, dann dürfen wir nicht am verkehrten
Ende anfangen und den Maſſenſtreik techniſch vorbereiten
wollen. Wenn die Verhältniſſe reif ſind, dann wird ſich auch
die Taktik des Maſſenſtreiks ergeben. Zerbrechen wir uns nicht
die Köpfe mit der rechtzeitigen Unterſtützung. Was noi
wendig iſt. Parteigenoſſen, das iſt, daß Sie aufpaſſen auf die
Parteipreſſe, damit ſie Jhr Werkzeug iſt und Jhre Meinung
und Stimmung zum Ausdruck bringt. Auch darauf müſſen
Sie achten, daß unſere Parlamentarier hinter ſich eine
brängende Maſſe ſpüren, damit ſie nicht ſo verhängnisvolle
Bahnen betreten wie bei der Militärvorlage. Geſtalten Sie
die Organiſation ſo, daß Sie nicht warten brauchen, bis mit
dem Kommandoſtock von oben gewinkt wird, ſondern daß der
Kommandoſtoch in Jhrer Hand iſt. Vor allem muß ſich das
Auge den allgemeinen Richtlinien unſerer Politik im Parla
ment und im ganzen Lande zuwenden. Die Politik darf nicht
ſo gemacht werden, daß die Maſſen immer vor vollendeten Tat
ſachen ſtehen. Vor allem müſſen ſie darauf ſehen, daß die
Preſſe eine ſcharfgeſchliffene Waffe im Kampfe iſt, und daß
fie die Dunkelheit in den Köpfen zerſtreut. Die Maſſen müſſen
zur Geltung kommen, um das Schiff der Partei vorwärts zu
ſtoßen, dann können wir getroſt in die Zukunft blicken. Die
Geſchichte wird ihre Sache ſchon machen. Schauen Sie, daß
auch Sie Jhre Sache gut machen.“ (Starker Beifall.)
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Den Ausführungen des Genoſſen Dr. Lenſch entnehmen
wir das Folgende:

Der Schlachtruf vom Maſſenſtreik iſt da und wir müſſen
eben Stellung dazu nehmen. Die Debatte darüber ſieht aller
dings etwas buntſcheckig aus. Mancherlei Meinungen über
den Maſſenſtreik werden laut, einige ſehen ihn geradezu als
Wünſchelrute an, die uns aus einer ſtockenden Situation, aus
einer Sackgaſſe mit Gewalt heraushelfen könne. Sicherlich
aber hat der Ausfall der preußiſchen Landtagswahlen bewieſen,
daß wir einen Wall vor uns haben, der auf dem bisherigen
Weg nicht zu erſtürmen iſt. Nun ſagen welche: Jetzt muß
zur Eroberung des Reichstagswahlrechts für Preußen zum
Maſſenſtreik gegriffen werden, und darauf antwortet wieder
unſer Eſſner radikales Parteiblatt, an die praktiſche Durch
führung dieſer Jdee ſei zurzeit nicht zu denken. Der Partei-
körper befindet ſich im Zeichen des Uebergangs und die De
batten jetzt ſind ein Beweis dafür, daß neue Gruppierungen
ſich vollziehen, daß wir vor neuen Problemen ſtehen, die Ant
wort erheiſchen. Dieſe Gärung iſt kein Zufall, es müſſen
Gründe ſozialer und wirtſchaftlicher Art vorliegen. Wenn wir
unſere kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung betrachten, ſo müſſen
wir feſtſtellen, daß ſich auch dort Umwälzungen vollziehen, die
wir imperialiſtiſche nennen, daß dort ungeheure Kapitalmaſſen
aufgehäuft ſind und daß heute in der Hand weniger Bourgeois
weit mehr politiſche Macht vereinigt iſt, als im geſamten
Mittelſtand. Eine Zerreibung des Mittelſtandes iſt in den
letzten Jahrzehnten in ſchnellſtem Tempo vorgegangen. Nennen
wir nur eine Zahl: Jn 42 Jahren hatten wir eine Volks-
zunahme von 26 Millionen. Das bedeutet eine Umwälzung in
den tiefſten Tiefen der Geſellſchaft. Dieſes neue Deutſchland
hat mit dem früheren nichts mehr gemein als den Namen. Jm
Jnnern ſelbſt haben ſich die Verhältniſſe zugeſpitzt wie nur
kaum möglich. Desgleichen nach außen hin. Eine raſtloſe
Umwaälzung der kapitaliſtiſchen und nichtkapitaliſtiſchen Welt
hat ſich vollzogen. 1904 kam der Krieg in Oſtaſien. Da ſagte
man bei uns: Was geht das uns an? Jener Krieg aber
wurde für uns der Anfang von großen Veränderungen, von
einem Prozeß, der jetzt noch nicht abgeſchloſſen iſt. Was wir
voraus ſagten, traf ein: der Krieg endet mit einer Niederlage
Rußlands und einer Revolution in Rußland. Und wer die
Verhältniſſe überſchaut, weiß, daß dieſe Revolution noch nicht
tot iſt. Was aber an jene Ereigniſſe anknüpfte, war eine Kette
faſt märchenhafter Erſcheinungen. Umwälzungen und Revo-
lutionen in der Türkei und in China. Und ſchon zeigen ſich
neue Gärungen im Chineſenreiche. England, Frankreich und
Deutſchland gerieten wegen der Aufteilung Afrikas in Verwick
lungen und wir ſtanden um Haaresbreite vor einem Welt-
kriege. Marokko bildete in den letzten Jahren die furchtbarſte
und akuteſte Gefahr, ſie iſt beigelegt, aber nicht für immer.
Dann kam ein Krieg nach dem andern. JFtalien, die Türkei,
die Balkanvölker, ſie alle führten Krieg und was noch weiter
kommt, kann niemand wiſſen. Die weltpolitiſche Situation
hat ſich verwandelt in raſtloſeſte Unruhe. Und gerade jene
Stagaten, die als die konſervativeſten galten, erzittern jetzt
unter Kriegen und Revolten, ſeit zehn Jahren dampft die Erde
faſt unaufhörlich von Blut und Tränen.

Ob dieſe Ereigniſſe an Deutſchland vorübergehen werden?
Durch dieſe Kriege und durch die innere Zuſpitzung der Klaſſen-
gegenſätze werden auch bei uns neue Situationen geſchaffen.
Sie ſind das Produkt der imperialiſtiſchen Strömung. Hier-
aus erkennen wir den Grund zu dem Gärungsprozeß in
unſerer Partei. Jn Deutſchland ſtehen die bürgerlichen Par-
teien in faſt allen wichtigen Fragen zuſammen. Trotz der
110 Genoſſen im Reichstage ſind in zwei Jahren zwei Heeres
vorlagen durchgebracht worden und ſo ſchnell wie nie zuvor.
Rein äußerlich betrachtet, kann man ſagen: Je mehr Sozial
demokraten im Reichstag ſind, um ſo ſchneller geht's. Ja, je
mehr Sozialdemokraten, um ſo feſter ſchließen ſich die anderen
Parteien zuſammen und verſchwinden die Gegenſätze unter
ihnen, gibt es nur ein hüben und drüben. Darum iſt es für
uns immer ſchwerer, dieſe Gegenſätze auszunutzen, weil ſie
immer mehr verſchwinden. Wenn bei 110 Sozialdemokraten
die arbeiterfeindlichen Vorlagen ſchneller durchgehen als ſonſt,
dann muß das parlamentariſche Syſtem eine veränderte Wert

einſchägung ertshren und. danach muß die Partei ſich ein
zufügen,

re

richten. Wenn aber der Wert eines Parlaments ein ge
minderter iſt, ſo ertönt von unten der Ruf: Maſſenſtreik. Wir
ſind in einer Lage, wo ohne die entſcheidende Teilnahme der
Maſſen keine durchgreifende Verbeſſerung der Zuſtände zu er
reichen iſt. Hier haben wir das hiſtoriſche Erkenntnis: ohne
Dre Juhte Eingreifen der Maſſe kommen wir nicht vor
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Wir ſind entſchloſſen, den Kampf um die politiſche Macht
in Deutſchland beim richtigen Zipfel anzufaſſen. Es handelt
ſich nicht darum, einen Maſſenſtreik zu machen, ſondern mit der
Taktik der Partei, die auf der reinen Defenſive aufgebaut iſt
und vormals klug und angebracht war, zu brechen.

Wir haben eine Million organiſierter Parteigenoſſen, dies iſt
ſchon ein Faktor, ein Ereignis im politiſchen Leben. Doch die
Frage, wie dieſe Maſſe dirigiert wird, iſt von entſcheidender
Wichtigkeit. Die bisherige ſchwankende Taktik muß aufhörem
Wenn den Maſſen beigebracht wird, daß ſie bediglich auf ſich an
gewieſen iſt, wenn die Taktik von Siegesgewißheit und kühnem
Mut getragen iſt, wenn wir auf Schläge mit Gegenſchlägen
antworten, dann kommt bei den Maſſen von ſelbſt das Gefühl
der Sicherheit und Entſchloſſenheit. Flugblattaustragen ge
nügt für eine ſolche Maſſe nicht, auch da muß und ſoll Politik
gemacht werden. Der Wille zur Macht muß zum Ausdruck
kommen. So werden uns dann auch in entſcheidenden Momen
ten die abſeits Stehenden, die Unorganiſierten ſolgen, wenn ſie
ſehen, daß die kühne Taktik unſere Schritte leitet Keine kopf
loſe Taktik, aber auch kein Bremſen. Wir wollen den Maſſen
ſtreik nicht künſtlich herbeiführen, können wir aber einen Krieg
verhindern durch das Parlament? Nein! Die Maſſe muß ein
greifen in das Rad dex Weltgeſchichte.“ (Stürm. Beifall.)

Jn der Diskuſſion äußerte ſich die Mehrzahl der Redner
in zuſtimmendem Sinne. Eine teilweiſe recht ſcharfe Kritik
fand namentlich die flaue und ablehnende Haltung, die vieles
Gewerkſchaftsführer zum politiſchen Maſſenſtreik einnehmen.

Rumäniens Aufſchwung.
Jm Augenblick, wo ſich die Blicke ganz Europas auf die

Einmiſchung Rumäniens in den Balkankrieg und ſeine Teil-
nahme an der Regelung der Orientfrage richten, dürfte es an
gezeigt ſein, den außergewöhnlichen Aufſchwung näher zu be
trachten, welchen dieſes junge Kulturland in den letztver-
gangenen Jahrzehnten genommen hat. Seit dem Berliner
Vertrag im Jahre 1878, wo Rumänien zum Erſatz für das an
Rußland abgetretene Beſſarabien die Dobrudſcha auf dem
rechten Donauufer erhielt, machte ſeine intellektuelle und wirt
ſchaftliche Entwicklung geradezu ſtaunenswerte Fortſchritte
Ein Volk von kaum acht Millionen Köpfen aber welche vor
wärtsdrängende Kraft, ſich wirtſchaftlich und politiſchkulturell
durchzuſetzen!

Werfen wir einen kurzen Rückblick auf die Entwicklung
des Handels. Jm Jahre 1866 belief ſich die Einfuhr nach
Rumänien, die größtenteils in fertigen Waren beſtand, auf
71 500 000 Lei (1 Lei zirka 80 Pfennig), die Ausfuhr des
Landes verzeichnete 116 500 000 Lei, hauptſächlich an Getreide
und Petroleum. Stellen wir die (auf offiziellem Material
beruhenden) Zahlen vom Jahre 1910 daneben Einfuhr
409 700 000, Ausfuhr 616 500 000 Lei ſo ſpringt der wirt
ſchaftliche Aufſchwung in die Augen. Während der letztver
floſſenen fünfzig Jahre iſt im übrigen die Ausfuhr des Landes
ſtets erheblich größer geweſen, als die Einfuhr das Zeichen
einer geſunden Handelspolitik. Was den Anteil Deutſch
lands an dieſer Einfuhr betrifft, ſo erreichte ſie im ge
nannten Jahre die ſtattliche Ziffer von 138 287 277 Lei (etwa
11092 Millionen Mark), d. h. mehr als ein Drittel des
Geſamtimports.

Betrachtet man daneben den Handelsverkehr anderer hervor
ragender Kulturſtaaten mit Rumänien, ſo kann man nicht um
hin, der deutſchen Tüchtigkeit und Energie, die hier ein neues
Tätigkeitsfeld geſucht und gefunden haben, das größte Lob
zu zollen. Frankreich z. B., das um 1880 noch ſeinen
Rang in der Einfuhr zu behaupten wußte, iſt gegenwärtig auf
25 627 410 Lei (1910) gefallen während es damals ſpeziell mit
Luxuswaren und Automobilen den erſten Platz einnahm, iſt
es heute auf den fünften oder ſechſten verwieſen und mußte, be
ſonders was Erzeugniſſe der Großtechnik und Maſchinen
branche angeht, der öſterreichiſchen, deutſchen und engliſchen
Konkurrenz weichen.

Ein ausgedehnter Ackerbau, der gegen 75 Prozent des
Bodens in Anſpruch nimmt und mit Hilfe modernſter Geräte
und Maſchinen rationell betrieben wird, ſtellt mit ſeinen Pro
dukten den Hauptreichtum des Landes dar. Weizen, Mais,
Gerſte, Roggen, Hafer gedeihen in gleicher Weiſe. Die Er
zeugung von Weigzen, die bisher an erſter Stelle ſtand, iſt feit
einigen Jahren zwar zurückgegangen, aber nur, um dem
größeren Gewinn bringenden Gerſte- und Maisban entſpre
chenden Platz zu machen. Die Weizenernte verzeichnet für
1910: 39 031 793 Hektoliter, für 1912: 31 Millionen, während
die Gerſte- und Maisproduktion von einer unerheblichen Ziffer
um 1900 bereits auf mehrere Millionen Hektokiter geſtiegen iſt.
Der Geſamtertrag an Kornfrüchten belief ſich im Jahre 1012
auf das ſtattliche Gewicht von 5 545 000 Tonnen; ein großer
Teil davon wird durch den von Jahr zu Jahr wehr aufbkühen
den Hafen Sulina ausgeführt. Beſondere Aufmerkſamkeit
verdient auch der Weinbau, der im Jahre 1912: 1093 000
Hektoliter, im Jahre 1912: 16589 000 Hektoliter Ertrag brachte.
Vergeſſen wir ſchließlich nicht die reichen Wälder des Landes,
die im ganzen 2 800 000 Hektar bedecken; da viel alter Baum
beſtand und vorzügliche Nutzhölzer vorhanden ſind, darf man
dem erſt ſeit kurzem in erheblicherem Umfange betrießenen
Holzhandel eine gute Zukunft vorausſagen.

Die wichtigſten Bodenſchätze Rumäniens ſend Kohen
und ſpeziell Petroleum. Man kann die Ausbeutung der
Mineralölquellen geradezu als Nati e bezeichren;
ſie ernährt direkt oder indirekt faſt ein Viertel der Bevälke
rung.Das Eiſenbahnweſen befindet ſich, wie in den e
Balkanländern, erſt im Anfangsſtadium, was insbeſondere
lange Zeit hindurch mangelhaften Kapitalgewährung von
ſeiten des Auslandes zuzuſchreiben iſt. Rumänien bietet in
dieſem Punkte das merkwürdige und ſeltene Beiſpiel dar, daß
ein Land auch ohne Eiſenbahnlinien einen bemerkenswerten
Aufſchwung nehmen kann. Vergeſſen wir

Rumänien über ein Netz
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odd Kilsmeter börhanden, die einen Wert von ekwa 710
Millionen Mark darſtellen. Mit Ausnahme einiger unbedeu-
enden Sekundärbahnen ſind die Eiſenbahnen im Beſitz des

Staates.“ Ein umfangreiches Konſtruktionsprogramm, mit
deſſen Ausführung im Jahre 1914 begonnen werden ſoll, ſieht
den Bau von weiteren 1645 Kilometern vor.
Die finanzielle Lage des Landes kann als durchaus
günſtig bezeichnet werden, ſo günſtig ſogar, daß einige der
europäiſchen Großmächte das kleine Rumänien um ſeinen
ſolid eingerichteten und ſparſam verwalteten „Haushalt“ allen
Ernſtes beneiden dürften. Während der emporſtrebende Staat
im Jahre 1864 ſeine Anleihen nur zu 18 Prozent unter-

bringen konnte, übernahm der internationale Markt ſie ſeit
1890 faſt ſämtlich zu 4 Prozent ein beredtes Zeichen für
den inzwiſchen erlangten Kredit. Die Staatsſchuld beläuft
ſich zurzeit auf genau 1571 709 325 Lei, eine im Hinblick auf
die ſteigenden Einnahmen und alljährlichen bedeutenden Ueber-
ſchüſſe des regulären Budgets nicht allzu hohe Summe. Die
Ueberſchüſſe betrugen für die Rechnungsjahre 1901--1902: 21
Millionen (auf 216 015 348 Lei), 1907--1908: 62 Millionen
(245 609 881), 1911--1912: 110 391 665 Lei.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 26. Juli 1913.

Auf zum Parteifeſt!
Wenn Menſchen Feſte feiern, ſo ſuchen ſie immer einen

Zweck damit zu verbinden. Vielfach beabſichtigt man Erinne-
rungen an vergangene Zeiten wachzurufen, um den Feſtteil-
nehmern die Kämpfer vergangener Zeiten als leuchtende Vor-
bilder darzuſtellen, und ſie für neue Kämpfe zu begeiſtern, zu
neuen Taten anzuregen. Trotzdem ſind die Feſte naturgemäß
ſehr verſchieden. So feiern in dieſem Jahre die deutſchen
„Patrioten“ die hundertjährige Wiederkehr der „Befreiung“
Preußens. Wie es mit dieſer Befreiung ausſieht, at ja die
organiſierte Arbeiterſchaft in zahlreichen Fällen eignen
Leibe erfahren müſſen. Sie hat deshalb mit dieſen Befreiungs-
feſten nichts zu tun. Jhre Feſte gelten einer anderen, einer
neuen größeren Bewegung, einer Kulturbewegung der ganzen
Welt. Wenn ſich ſozialdemokratiſche Männer und Frauen
zu einem ſolchen Feſte zuſammenfinden, ſo drücken ſie auch
durch dieſes Feſt einen Gedanken aus, der der Welt zeigt, daß
ſie ſich eins mit den Proletariern aller Länder fühlen. Und
das drückt dem Feſte den Stempel auf. Stolzes Bewußt-
ſein leuchtet aus den Augen über das, was das Proletariat
bis jetzt vollbracht hat, aber auch neuer Kampfesmut begeiſtert
ſie, immer wieder von neuem zu kämpfen und zu wagen, um
dem großen Ziele der Befreiung der Menſchheit aus dem
kapitaliſtiſchen Joch näher zu kommen. Aeußerlich mag ſich
ein ſolches Feſt von andern nicht viel unterſcheiden, aber der
Geiſt der Teilnehmer iſt es, der das Feſt zu einem erhabenen
großzügigeren geſtaltet.

Wenn wir morgen das Feſt unſerer politiſchen Organiſation
begehen, ſo wollen wir aber auch daran denken, wie unend-
lich viel noch zu tun iſt. Das ſozialiſtiſche Kampfesheer
muß verſtärkt werden, die Zahl unſerer Anhänger muß um
neue Bataillone vermehrt werden. Der morgen ſtattfindende
Feſttag ſoll nur ein Ruhetag ſein, in den langwierigen
Kämpfen, die das Proletariat noch zu beſtehen hat.

Wir wollen uns bei dieſer Gelegenheit auch daran erinnern,
daß wir eine Demonſtration nach außen nicht unter-
nehmen können, dafür ſorgt ſchon die Halleſche Polizei. Klim-
bim und Kriegervereinen gewährt man ein Umzugsrecht, aber
dem ſozialdemokratiſchen Vereine verweigert man es, weil die
Maſſe ſo groß ſein würde. Deshalb Genoſſen und Genoſſinnen,
macht nun durch Maſſenbeſuch eine wuchtige Demonſtration,
zzeigt, daß ihr wirklich eine große Maſſe ſeid. Die bisherigen
Ankündigungen haben aufgezählt, was alles auf dem Feſt
der Arbeiterſchaft geboten wird. Wie es ſcheint, haben wir
wieder das bekannte Schweineglück mit dem Wetter, dann wird
es herrlich ſein, nach wochenlangem Regenſchauern einen
Sonrtag nachmittag im ſchönen Garten des Volksparks ver
leben zu können. Darum komme ein jeder und helfe mit am

Gelingen des Feſtes. Macht das Parteifeſt zu einem ge
waltigen Demonfſtrationsfeſt, zu einem wahren Parteifeſt!

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Diſtriktsführer werden erſucht, umgehend die noch

fehlenden Namen der Delegierten zur Kreis-Generalverſamm-
lung mitzuteilen, da erſt nach Anmeldung der Delegierten die
Mandatsformulare verſandt werden können. Die Diſtriktsführer
'von Halle hatten auch den Auftrag, bis zum Montag die ge-
wünſchten Unternehmeradreſſen einzuſenden. Auch dem
ſind viele Genoſſen noch nicht nachgekommen. Wir bitten, unver-
züglich, dem Verlangten zu entſprechen.

Die Mandatsformulare zur Kreis- Generalverſammlung ſind,
ſoweit die Delegierten uns mitgeteilt wurden, heute zum Verſand
gekommen. Die Mandate ſind auszufertigen und vom Diſtrikts-
führer und ſeinem Stellvertreter zu unterzeichnen. Zur Kreis-
Generalverſammlung am 3. Auguſt ſind die Mandate und das
Mitgliedsbuch mitzubringen, da ohne dieſe Legitimationen
Delegierte nicht zugelaſſen werden können. Der Vorſtand.

Eine Million Mark Ueberſchuß in der Stadtkaſſe.
Die ſtädtiſche Kämmereikaſſe ſchließt in dieſem Jahre trotz

Steuerherabſetzung im vorigen Jahre wiederum mit einem
Ueberſchuß von 1022000 Mk. ab. Wie mitgeteilt wird, i

der gute Abſchluß hauptſächkich auf höhere Steuererträge
zurückzuführen. Es zeigt ſich alſo, daß trotz der Steuerherab-
ſetzung auf 156 Prozent, wie unſere Stadtverordneten ſchon da
mals betont haben, der Halleſchen Bevölkerung zu viel Steuern
abgenommen worden ſind. Die weitere Herabſetzung des Steuer
zenſus und die Frage der vor kurzem abgelehnten Erhöhung der
Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter werden dadurch immer brennender.

Ferienkolonie „Kaiſer-Wilhelmsbad“.
„Kaiſer-Wilhelms-Bad“, unter e hochtönenden, ſtolzen

Namen wird ſich jeder ohne weiteres ein großes, prächtig ein-gerichtetes Bad, einen Kurort erſten Ranges, vorſtellen. z

mancher wird erſtaunt fragen: Was, ſogar in die Bäder ſchickt
man die Ferienkoloniſten jetzt ſchon; haben wir es aber ſchon
weitgebracht! Und nun ſind es gar noch ſimple Volksſchul-
kinder, die dieſes großartigen, herrlichen Genuſſes teilhaftig
werden. Aber bei näherem Zuſehen zeigt ſich's leider wieder
einmal recht kraß, wie ſehr die großen Worte trü-
gen. Was für ein unzulänglicher Betrieb ſich hinter dem
Namen Kaiſer-Wilhelms-Bad verbirgt, zeigt eine Beſchwerde,
die einige Eltern, deren Kinder in der Muſterkolonie unter
gebracht ſind, uns unterbreiten. Da ſie an zuſtändiger Stelle
mit der Beſchwerde über die dortige Unterbringung kein rechtes
Gehör fanden, erſuchen uns die Beteiligten um Aufnahme
nachfolgender Schilderung, bei der es ſich um Halleſche Schul
kinder handelt:

„Jn welcher Weiſe erholungsbedürftigen Kindern die not
wendige Pflege in der Kolonie Kaiſer-Wilhelms-Bad zuteil
wird, hat ein Beſuch am 20. Juli gelehrt:

Zuerſt ſei das Ferienheim ſelbſt betrachtet. Es liegt eine halbe
Stunde von Düben, abſeits des eigentlichen Kur-
ortes, ohne irgendwelche vegetariſch reizvolle Umgebung.
Das Gebäude hat früher allen Anſcheine nach als Ziegelhütte
gedient. Die Räumlichkeiten ſind für ein Ferienheim viel zu
unanſehnlich, klein und teilweiſe baufällig. Der vorhandene
„Ausſichtsturm“ kann nur mit Gefahr für Leib und Leben be-
ſtiegen werden, da die Treppen keinen rechten Halt mehr haben.
Als Spielplatz für die Kinder dient eine alte Scheuer. Als
Schlafſtätte ſind im Verhältnis zur Anzahl der Kinder zu
kleine Räume mit teilweiſe ſchmutzigen Kalkwänden, zu
ſammengenagelten Pritſchen mit einfachen Decken und Stroh-
ſack ausgewählt. Jn welchem Zuſtand die Betten ſind, darum
bekümmert ſich ſelten jemand, die Kinder müſſen eben meiſtens
ihr Lager ſelbſt ſo gut machen, als es ihnen möglich iſt. Auch
beim Waſchen, Kämmen und Anziehen ſind ſich die Kinder
oft ſelbſt überlaſſen, ſo daß deren Reinlichkeit mehr als zu
wünſchen übrig läßt. Weiter herrſcht auch noch eine uner-
träglichec Mückenplage. Einzelne Kinder ſind ſo zerſtochen, daß
man annehmen könnte, ſie hätten einen Ausſchlag. Aufſicht
haben die Kinder viel zu wenig. Die damit beauftragten
jungen Mädchen beſchäftigen ſich tagsüber mit irgendeiner
Handarbeit und abends mit allerlei anderen Dingen.

Es ſind zurzeit 105 Kinder dort, die in zwei Kolonnen geteilt
ſind, aber zur Eſſenszeit zuſammen kommen. Das Eſſen be-
ſteht meiſtens aus folgenden Gängen und Zubereitungen:
Früh Kaffee mit zwei Brötchen. Man vermutet, daß der
Kaffee aus gemahlenen Rüben beſteht. Zu dem Kaffee gibt es
ein ſo kleines Töpfchen Milch, daß von den 105 Kindern nur
die wenigſten weißen „Kaffee“, die anderen aber ſchwarzen
haben. Bedienen müſſen ſich die Kinder ſelbſt und die großen
Kaffeckannen von „Mann zu Mann“ befördern. Zum Früh-
ſtück gibt's eine dünne Schnitte Brot halb zuſammengeklappt
und, wie die Koſtprobe ergeben hat, mit Margarine beſtrichen.

Mittags gibt's ein Teller dünne Suppe, und zwar ab-
wechſelnd Erbſen, Linſen, Bohnen, Reis, Reisbrei, Graupen.
Sonntags gibt's extra: 3 kleine Kartoffeln, ein kaum merk-
liches Stückchen, meiſt fettes Fleiſch und zum Ueberfluß
etwa 3 Blättchen grünen Salat. Nachmittags gibt's „Kaffee“
wie früh. aber nur mit einem Brötchen, und abends 8 Uhr
eine Schnitte Brot, dünn zuſammen gelegt mit etwas Käſe
oder Wurſt.

Die Qualität und Quantität der verabreichten Nahrung iſt
ſo ungenügend, daß die Kinder nach mancher Mahlzeit mit
Hungerbeſchwerden zu kämpfen haben. Dreiſtere Kinder ver-
ſuchen ſich beim Frühſtück und Abendbrot heimlich etwas weg
zuſtecken, um es nach dem Schlafengehen verzehren zu können.
Dieſe Manipulation ſchmälert natürlich die Portionen der
anderen Kinder wieder. Das Mittagseſſen wird auch in der
Art, wie es eingenommen wird, empfindlichen Kindern oft zum
Ekel. Sämtliche 105 Kinder werden auf einer Veranda um
aufgeſtellte Tafeln verſammelt, ohne das ein Unterſchied ge-
macht wird, ob das Wetter kalt oder warm iſt. Das Eſſen
wird erſt alles aufgetragen und dann wird noch gebetet; in-
zwiſchen iſt aber das Eſſen meiſt kalt geworden, und dann
ſoll gegeſſen werden. Mit welchem Appetit das geſchieht, kann
nur der ſtille Beobachter empfinden.

Als „Ferienheim“ iſt ſonach die mit dem Namen
„Kaiſer-Wilhelms-Bad“ bezeichnete alte verfalleneAlaunfabrik nach Lage, Beſchaffenheit und Pflege der Kinder

abſolut nicht geeignet.“
Ob jedes Wörtchen der uns übermittelten Beſchwerde ſtimmt,

läßt ſich natürlich nicht ſo ohne weiteres feſtſtellen. Da aber
der zuſtändige Stadtrat die Beſchwerde kaum angehört hat
und da am 28. Juli dieſe „Ferienkolonie“ ihr Ende erreicht,
kann nur durch ſchleunigſte Veröffentlichung der Kritik, die im
öffentlichen Jntereſſe notwendige Unterſuchung und Abhilfe
erreicht werden. Zuverläſſige Dübener Einwohner, die die
Beſchwerden auf unſere Veranlaſſung ſchleunigſt an Ort und
Stelle unterſuchten, beſtätigen die weſentlichſten Beſchwerde-
punkte vollſtändig, haben manches ſogar noch kraſſer geſchildert.
Und am lezzten Mittwoch iſt noch erſt wieder der Vater eines
Kindes aus Halle dort geweſen und hat der lebhafteſten Ent-
rüſtung Ausdruck gegeben. Deshalb iſt ſchleunigſte und ſcharfe
Unterſuchung nötig.

Arbeiterjugend. Am Sonntag, den 27. Juli, iſt Spazier-
gang. Anſchließend daran wird ein Vortrag: Die Entſtehung
des Handwerks, arrangiert. Treffpunkte ſind Wettiner- und

Abmarſch 3 Uhr. Rege Beteiligung iſt er-
wünſcht.

Das Kmſtler- Konzert im Volksparkt
Nicht nur ein Künſtler-Konzert, ſondern ein Elite-Künſtler

Konzert ſollte es geſtern ſein. Uns dünkt, die drei vorange
ſetzten Silben ſind ziemlich überflüſſig; entweder ſind die Aus
übenden wirklich Künſtler, dann wird ganz von ſelbſt eine
„Elite“- Leiſtung zuſtandekommen, oder ſie ſind Stümper, und
dann hilft auch die wohlwollenſte Reklame nichts. Unſre Zeit
leiſtet überhaupt in der Verwendung derartiger rühmender
Attribute Erhebliches. Wer auf ſeinem Jnſtrument die Ton-
leiter mit leidlicher Geſchwindigkeit erledigt, nennt ſich Virtuos,
haben ſich drei ſolcher Leute zuſammengefunden, ſo bilden ſie
ein „eingig daſtehendes“ Künſtlerſalonorcheſter. Dieſe Ab-
ſchweifung vom Thema nur nebenbei.

Einen wirklichen Künſtler, von dem ſicher noch Gutes zu er
warten iſt, lernten wir in dem jungen ungariſchen Pianiſten
Jaroslav Koapil kennen. Ein geſundes, natürliches Emp-
finden, eine kraftvolle rhythmiſche Energie, ein ſanglicher Ton
in der Kantilene nahm von vornherein für ihn ein. Zu be
dauern iſt, daß er namentlich in letzterer Hinſicht durch den
zur Verfügung ſtehenden Flügel nur ungenügend unterſtützt
wurde, der in der oberen Hälfte der Klaviatur von ziemlichem
ſpröden Ton war und trotz kürzlich erfolgter Stimmung ſich
keiner ungetrübten Reinheit erfreute. Falls der Fehler nicht
in der Konſtruktion liegt, läßt ſich durch beſondere Sorgfalt
in der Aufbewahrung des Jnſtruments möglicherweiſe Beſſe-
rung erzielen (Schutz vor Temperaturſchwankungen und Zug-
luft). Sein Beſtes gab der Künſtler mit Chopin. Die
Nocturne Des-Dur und der feine Cis-Moll-Walzer waren in
ihrer pikanten Miſchung von polniſcher Volksmuſik und Pariſer
Salonparfüm charakteriſtiſch ausgearbeitet. Der Des Dur-
Walzer war überhaftet. Die legendäre Bezeichnung Minuten-
walzer gibt den meiſten Pianiſten Anlaß, hier eine Art Ge
ſchwwindigkeitsrekord aufzuſtellen, der natürlich der Klarheit
keineswegs förderlich iſt. Außerdem wurde wohl der Zeit-
erſparnis halber ein Teil unterdrückt. Brahms liegt dem
jungen Pianiſten vorläufig noch nicht recht. Die Technik iſt
noch nicht zu der unbedingt überlegenen Sicherheit gediehen,
die für derartige Kraftleiſtungen erforderlich iſt. Der Hörer
empfindet noch zu deutlich die Schwierigkeit, davon darf man
aber nichts merken. Außerordentlich bewährte ſich J. Kogpil
als Begleiter.

Die mitwirkende Sopraniſtin Liſa Fournell vom Leip
ziger Stadttheater erwarb ſich ſehr ſchnell die Sympathien der
Zuhörerſchaft. Den rührend ſchlichten Ton des Volkslieds traf
ſie ſo ausgezeichnet, daß ihr dies ein Wink ſein ſollte, ſich auf
dieſem Gebiet zu ſpezialiſieren. Die Aufgabe wäre lohnend,
und eine Sängerin, die hier ihr Beſtes gibt, kann gern auf
den Ruhm verzichten, durch Bravourgeſangſtücke zu glänzen,
wie Meyerbeers Gruß des Pagen aus den Hugenotten. Hierin
enttäuſchte ſie. Mozarts Veilchen, das Volkslied Sandmänn-
chen in der reizenden Bearbeitung von Brahms, Bergers
Kinderlied waren Kabinettſtücke feinſter Vortragskunſt. Die
Stimme iſt nicht groß, aber von ſympathiſchem Klang, die an-
fangs bemerkte Belegtheit wurde bald überwunden. Gelegent-
liche Neigung des Tones zum Flackern iſt zu bekämpfen.

Dem Geiger, Hugo von Zölyomi, ehemaligem Konzert-
meiſter des Sinfoniſchen Orcheſters zu Budapeſt, iſt dringend
mehr Wärme zu wünſchen. Der Ton hat zu wenig Schmelz,
das Piano trägt nicht genügend, da der Strich zu kurz iſt.
Aeußerlichkeiten machen noch keinen Vortrag. Rob. Schumann
ſagte einmal: Das Spiel mancher Virtuoſen iſt wie der Gang
eines Betrunkenen. Daran wurre man häufig erinnert. Was
ſollen z. B. die rhythmiſchen Verzerrungen der Sechzehntel in
dem Mollſatz von Dvoraks Humoreske? Und was würde
Schubert geſagt haben zu den Verrenkungen ſeines Moment
muſical? Zurück zur Natur! Die Technik iſt gut ausgebildet,
die Jntonation ſauber.

Sämtliche Künſtler wurden lebhaft mit Beifall ausgezeichnet,
der in Blumen- und Kranzſpenden ſichtbaren Ausdruck fand.
Der tüchtige Pianiſt begibt ſich, wie wir hören, nach England,
und wir wünſchen ihm dazu beſten Erfolg, der ihm im Hinblick
auf die vorhandenen Grundlagen nicht fehlen wird, wenn er
ſich der weiteren Vervollkommnuftg ſeiner Ausbildung energiſch
widmet und wenn er, was wir ihm vor allem wünſchen, in die

richtigen Hände gerät. A.
„Die Schiffbrüchigen“, ein modernes Drama, das zurzeit

in allen größeren Städten aufgeführt wird, gelangt am 29.
und 31. Juli in den Thaliaſälen zur Aufführung. Das Stück
ſoll in erſter Linie dem Kampfe gegen die Syphilis und ihren
furchtbaren Folgen dienen. Es enthält eine wuchtige Anklage

en die verbrecheriſche Gewiſſenloſigkeit derer, die, vomſakerchenden Gift der Krankheit behaftet, ſich nicht ſcheuen, es

zu verbreiten. Es iſt eine Warnung für alle, die aus Unwiſſen-
heit oder unangebrachter Scham zur Verbreitung der Seuche
beitragen. Es ſchildert in packender Weiſe, mit großem ſitt-
lichem Ernſt und ohne jede Uebertreibung das Elend der Un-
ſchuldigen, die durch die Schuld jener Gewiſſenloſen um Ge-
ſundheit und Glück betrogen werden. Aber noch mehr enthält
das Stück: es iſt eine Anklage gegen die bürgerliche Geſchlechts-
und Ehemoral überhaupt. Jedem Denkenden zeigt das Stück,
wie dieſe Moral es iſt, die die Proſtitution und mit ihr die
Syphilis erzeugt und fortpflanzt. Es verdient aus allen dieſen
Gründen die Beachtung der Arbeiterſchaft. Da der Beſuch der
Vorſtellung ſicher ein recht zahlreicher werden wird, empfehlen
wir unſeren Leſern ſich rechtzeitig mit Karten verſorgen.Das Stück wird aufgeführt von dem Köthener Livolitheater

Enſemble, das einen ſehr guten Ruf genießt. Jn Berlin,Deſſau und anderen Städten läßt der Arbeiterbildungsaus
ſchuß das Stück aufführen.

Volkskonzert. Auf das heute abend 8 Uhr in Bad Witte-
kind ſtattfindende Volkskonzert des geſamten Stadttheater-Orcheſters
ſei nochmals hingewieſen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Jm Schimpanſenhauſe iſt
von morgen ab für kurze Zeit eine hochintereſſante Gruppe von
Menſchenaffen ausgeſtellt, die das Naturwiſſenſchaftliche Jn
ſtitut Wilh. Schlüter, hier, dem Garten zur Verfügung geſtellt
hat. Das rieſige Orang- Männchen von Borneo mit den
mächtigen Backenwülſten, die ſich bei verſchiedenen Orang-
Arten beim Männchen im Alter entwickeln, gehört zu den
größten Orang-Utans, die überhaupt je ge-zeigt wurden. Wenn auch ſchon der Vergleich des Aeußeren
die tiefgreifenden Unterſchiede zwiſchen dieſen ganz dem
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a erkennen ſo wurden, um diefe Unterſchiede exakd
nachzuweiſen, Skelette von Menſchenaffen und Menſchen da
neben aufgeſtellt. Hier ſieht man auf den erſten Blick, wie
beim Menſchen der Hirnſchädel über den Geſichtsteil des
Schädels in ganz anderer Weiſe überwiegt, als bei dieſen ſog.
Menſchenaffen, ferner wie verhältnismäßig kurz die Beine und
wie lang die Arme bei den baumbewohnenden Affen und wie
dieſes Verhältnis bei dem Menſchen gerade umgekehrt iſt.Wenn die Menſchen von tieriſchen Vorfahren abſtammen, ſagt

die moderne Abſtammungslehre, müſſen dieſe Vorfahren etwa
gleichlange Arme und Beine gehabt haben, wie z. B. die Hunds
affen. Die ſog. Menſchenaffen können aber niemals Vorläufer
der Menſchen geweſen ſein, ſie ſind, wenn man den Verwandt-
ſchaftsgrad bildlich ausdrücken will, geiſtig tiefſtehende Vettern,
welche ſich in die Bäume zurückgezogen haben. Wie wenig die
Menſchenaffen dem Leben auf dem Erdboden angepaßt ſind,
zeigt beſonders auch der Bau der Füße und deren Haltung
beim Gegen auf der Erde. Da ſtört die zum Greifen einge
richtete große Je eher als ſie fördert und die lange Greifhand
wird nicht flach, wie bei allen anderen Tieren, ſondern verkehrt
mit dem Rücken auf den Erdboden geſtützt. Jn Bäumen aber
ſind Hände und Füße dieſer Affen zum Ergreifen und Feſt-
halten aufs beſte geeignet, und die langen Arme ergeben einen
ewaltigen Bewegungsraum. Es handelt ſich hier um die Aus
tellung eines Tieres, wie es zurzeit nirgends, auch nicht
in den größten Zoologiſchen Gärten der Welt,
gezeigt wird. Die Ausſtellung iſt ohne Zahlung von
Sonder- Entree zu beſichtigen. Morgen, am billigen
Sonntage, konzertiert nachmittags die Halleſche Berg-
kapelle unter Leitung von Kapellmeiſter Kallenberg, abends das
Stadttheater-Orcheſter.

Arbeiterriſiko. Jn der Dehneſchen Maſchinenfabrik verun-
glückte geſtern nachmittag ein Metallarbeiter, der ſich bei dem
Bearbeiten von Preßplatten vier Finger einer Hand zerquetſchte.
Der Bedauernswerte wurde in die Klinik geſchafft.

Luftſchiff Viktoria Luiſe. Heute früh gegen 5 Uhr über-
e Luftſchiff Viktorig Luiſe in ſüdweſtlicher Richtung
ie Stadt.

Geſtellter Einbrecher. Jn einem Obſtladen in der Albrecht
ſtraße wurde in der vergangenen Nacht ein Einbruch verübt.
Der Täter, ein Kaufman, wurde von einem Wächter der Wach-
und Schließgeſellſchaft verfolgt, und in der Bernburger Straße
durch einen Polizeibeamten feſtgenommen.

Diebſtähle. Geſtohlen wurden am 22. Juli ein Herren-
fahrrad, Marke und Nummer unbekannt, Rahmen und Felgen
blau, etwas nach oben gebogene Lenkſtange, das vordere
Schutzblech blau und das hintere ſchwarz; ein Herrenfahrrad,
Marke Tempo, ſchwarzer Rahmen, gelbe Holzfelgen mit roten
Streifen, etwas nach oben gebogene Lenkſtange und Torpedo-
freilauf mit Rücktrittbremſe. Am 18. Juli eine goldene
Damenuhrkette nebſt Schieber mit blauem Stein; ein goldener
Damenring mit grünem, wappenförmigem Stein, darauf ein
Neingraviert; ein goldener Damenring mit einer blauen und
zwei roten Perlen.

Eigentümer geſucht. Am 12. April 1913 iſt auf einem hie-
ſigen Wagenhalteplatze eine größere Menge Kupferdraht ge-
funden worden. Der Eigentümer wird aufgefordert, ſeine
Rechte innerhalb 6 Wochen im Polizeiverwaltungsbureau,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 98, geltend zu machen.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Holzarbeiter-

verband in ſämtlichen Räumen ſein Sommerfeſt ab. Von nach-
mittags 4 Uhr an Gartenkonzert, Kinderbeluſtigung und ſon-
ſtige Unterhaltung. Abends Ball. Morgen, Sonntag, findet
von nachmittags an das diesjährige Parteifeſt ſtatt. Für
Unterhaltung aller Art für jung und alt iſt beſtens geſorgt.

Maſchiniſten und Heizer. Morgen früh 10 Uhr iſt
Beſichtigung der Volksblattdruckerei. Um 1410 Uhr iſt Treff-
punkt bei Patſchke, Harz 25, was irrtümlich in der geſtrigen
Annonce anzugeben vergeſſen war.

zeug und aus der Räucherkammer Wurſt,

Sport und Spiel. Nachdem Unterhaltung durch die
urnerkapelle.
Jm Walhalla- Theater werden heute die Glocken

von Corneville wiederholt. Morgen, Sonntag, findet die
vorletzte Aufführung der populären, komiſchen Operette Der
Bettelſtudent ſtatt. Der kleine Komiker Max Alexander ſpielt
hierin den Oberſt Ollendorf, eine ſeiner beſten Rollen, wäh
rend die Soubrette Grete Finkler den Bettelſtudenten gibt.

Jm Apollo- Theater gelangt heute abend 8.20 Uhr Die
drei Schweſtern Randolf, uſpiel in fünf Akten zur Auf-
führung. Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr, findet bei
kleinen Familienpreiſen eine Wiederholung von Der verfloſſene
Reßdorf ſtatt, gleichzeitig iſt im prächtigen Garten Freikonzert.
Abends 8.20 Uhr geht zum dritten Male Die drei Schweſtern
Randolf in Szene.

Dölan. Die Einbruchsdiebſtähle, die die Einwohnervon Dölau und Umgegend im letzten Winter monatelang in
Schreckea ſetzten, kamen geſtern vor der Halleſchen FerienStraf
kammer zur Verhandlung. Aus der Unterſuchungshaft wurden
vorgeführt der 33jährige Bergmann Albert Peter, deſſen Bruder,
der 27jährige Schloſſer Hugo Peter, und der 27 Jahre alte
Eiſendreher Alfred Jumm erich, ſämtlich aus Dölau. Außer
dem waren 21 Zeugen geladen, die aber nur zum Teil vernommenzu werden brauchten. Den Angeklagten iſt zur Laſt gelegt, in
der Zeit von November 1912 bis Januar 1913 gemeinſam zehn
Einbruchsdiebſtähle begangen zu haben. Das Geſtändnis der An
geklagten geſtaltete die Beweisaufnahme verhältnismäßig leicht.
Sie h folgendes: Jm November 1912 waren die Angeklagten
gemeinſam in das Ziegeleigehöft der Gebrüder Bänſch einge
drungen und hatten dort aus einer Kartoffelmiete 4 Zentner
Kartoffeln entwendet. Einige Wochen ſpäter ſtatteten ſie dem
ſelben Gehöft einen Beſuch ab und ſtahlen 6 Enten, die ſie unter
ſich verteilten. Dann verſchafften ſie ſich Eingang in das Gehöft
des Jngenieurs Raſt und eigneten ſich 6 Hühner an, die ſie ſich
ebenfalls teilten. n der Weihnachtsnacht wurde dann beim
Fleiſchermeiſter Jeſelmann eingebrochen und dort Geld und Fleiſch
waren im Werte von 200 Mk. geſtohlen. Die Anklage legte den
Angeklagten auch dieſen Einbruch zur Laſt. Er konnte ihnen
aber nicht nachgewieſen werden. Vielmehr konnte Hugo Peter
nachweiſen, daß er am fraglichen Abend zu Hauſe war. Durch
dieſen Einbruch wollen die Angeklagten aber auf den Gedanken
ekommen ſein, auch Räucherwaren zu ſtehlen, weil ſich das beſſer
ohne. Die erſte Probe aufs Exempel machten ſie dann in der

Nacht vom 6. zum 7. Januar, indem ſie ſich beim Jnvaliden
Jänicke in Nietleben Eingang in die Räucherkammer ver-
ſchafften. Hier ſteckten ſie in mitgebrachte Säcke Würſte und
Schinken iui Werte von 200 Mk. Da ſie ihr Tätigkeitsfeld ein
mal nach Nietleben verlegt htten, ſtatteten ſie auch dem dortigen
Tiſchlermeiſter Wölbing einen Beſuch ab. Um die Fenſterſcheiben
durchſchneiden zu können, hatte Hugo P. einen extra gehärteten
Stahl verfertigt. Sie durchſchnitten damit eine Fenſterſcheibe
der Werkſtatt, gelangten ſo ins Jnnere des Hauſes und ſtahlen
2 Glaſerdiamanten, Hobel, Feilen und Stechbeutel im Werte von
50 Mk. Den dritten Einbruch in Nietleben verübten ſie beim
Stellmachermeiſter Daberſtiel. Hier ſtiegen ſie ebenfalls durchs
Werkſtattfenſter ein und entwendeten verſchiedenes Werkzeug.
Einige Tage ſpäter gingen ſie noch einmal nach demſelben Gehöft.
Ein Kellergewölbe hatte in ihnen die Meinung erweckt, es enthalte
Wurſtwaren. Es ſtellte ſich aber heraus, daß dieſer Raum früher
als Backofen gedient hat und leer war. Von Nietleben verlegten
die Einbrecher ihr Tätigkeitsfeld nach Zſcherben.

Jn der Nacht vom 26. zum 27. Januar ſtiegen ſie beim Stell
machermeiſter Kramer in die Werkſtatt ein, nahmen einiges Werk-

Speck und Schinken
mit; ſie ſchädigten den Mann dadurch um 320 Mk. Außerdem
wurde ihnen noch ein Einbruchsdiebſtahl. beim Gaſtwirt Langrock
in Dölau zur Laſt gelegt, wo in einer Januarnacht Schmuchkſachen,
Zigarren, Zigaretten und Räucherwaren im Werte von 680 Mk.
geſtohlen waren. Ein Schloſſerlehrling wollte mit Beſtimmtheit
geſehen haben, wie drei Männer hintereinander vom Pappdach
herunter geſprungen ſind. Er hat in der herrſchenden Dunkelheit
aber niemand erkennen können. Auch der Nachtwächter Stoye

Arbeiterturner. Heute, Sonnabend, Vierteljahrsver-
ſammlung im Glauchaiſchen Schützenhauſe. Vortrag über

hat ungefähr 10 Schritt davon geſtanden, als zwei Männer vom
Pappdach heruntergeſprungen ſind. Er iſt ihnen nachgelaufen, ſie

ſind ihm aber bei der Finſternis entkommen. Die Angeklagten
beſtritten dieſe Straftat, und ſo mußte die Anklage in dieſem
Punkte fallen gelaſſen werden.

Jn ſeiner Anklagerede wies der Staatsanwalt auf die Gemein
gefährlichkeit der Angeklagten hin, in Dölan herrſche im allgemeinen
eine Unordnung und Zuchtloſigkeit, und da eine große Zuhörer
menge aus Dölau anweſend ſei (der Zuhörerraum war dicht be
ſetzt), müſſe als warnendes Beiſpiel die ganze Strenge des Geſetzes
walten. Er beantragte gegen jeden der Angeklagten die horrende
Gefängnisſtrafe von 3 Jahren.

Der Verteidiger gab ſich redliche Mühe, das Strafmaß herab-
zudrücken, die Angeklagten ſelbſt wußten wenig zu ihrer Ver-
teidigung vorzubringen. Hugo P. will insgeſamt nur dreimal
von dem erbeuteten Diebesgut gegeſſen haben.

Der Richterſpruch fiel ſehr hart aus. Jeder der Angeklagten
wurde zu 3 Jahren 3 Monaten Gefängnis, wovon 3 Monate als
durch die Unterſuchungshaft verbüßt abgerechnet wurden, und
zu 5 Jahren Erverluſt verurteilt.

Oſendorf. Gemeindevatsſitzung.
81 Uhr, findet im Kirchhofſchen Lokale eine öffentliche
meinderatsſitzung ſtatt.

Schiepzig. Gemeindeſvertreterſitzung. Donners
tag, den 31. Juli, abends 8 Uhr, findet im Dorenbetgſchen Lokal
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Die Tagesordnung iſt
wichtig, da die Gemeindevorſteherwahl vorgenommen wird. Die
Sitzung iſt öffentlich; es hat jedermann Zutritt.

Allerlei.
Ein Pockenfall in Berlin.

Jn dem Hauſe Reichenberger Straße 74 im Südoſten Ber-
lins iſt eine Frau Friedmann an ſchwarzen Pocken
erkrankt. Die Frau wurde nach der Charits gebracht, ihr
Zuſtand ſoll nicht unbedenklich ſein. Sämtliche Bewohner des
Hauſes ſowie alle Perſonen, die mit der Kranken in Be-

ſind ſofort

Montag, abends
Ge

rührung gekommen ſind, einer Schutzimpfung
unterzogen.

Hochwaſſer in Ungarn
Jn Ungarn ſind infolge von Hochwaſſer mehrfach Bergrutſche

und Erdſenkungen vorgekommen. Jn Loevete ſind 190
Häuſer und in Zſakod 30 Häuſer eingeſtürzt.

Aus Friedrichshafen wird andauerndes Steigen
des Bodenſees gemeldet. Auch in der Weſtſchweiz
gingen ſeit dem 19. Juli bedeutende Regenmengen nieder.

Feudale Beluſtigungen.
Graf de la Rochefoucold in Paris hat dem bekannten

Präſidenten der internationalen und nationalen Mieterver-
eine Cochon das von ihm bis dahin bewohnte Hotel auf dem
Boulevard Lannes zur Verfügung geſtellt. Mit klingendem
Spiel hatte Cochon am letzten Sonntag einigen obdachloſen

kinderreichen Familien und einigen Handwerkern geſtattet,
dieſes Gebände zu beziehen. Der Hausbeſitzer beantragte nun-
mehr gerichtliche Entſcheidung. Das Gericht entſchied: Da die
jetzigen Bewohner der ſozialen Stellung des Grafen und der-
jenigen der Umgegend nicht entſprechen, ſind ſie ſofort zu ent-
fernen. Die Freunde Cochons haben nun geſtern und in der
letzten Nacht die dort untergebrachten armen Leute aufge-
fordert, beim Erſcheinen des Gerichtsvollziehers nicht vom
Platze zu weichen. „Ganz Paris“ „freut“ ſich auf den bevor
ſtehenden Skandal.

Kleines Allerlei. Eine ganze Familie verbrannt.
Bei einem Brand in Nowinh iſt die aus fünf Perſonen be-
ſtehende Familie des Händlers Leskowitz umgekommen.
Waldbrände. Jn den Bezirken Uſtjſeſſelsk und Jarensk
(Rußland) ſtehen ungeheure Waldungen in Flammen. Die
Bekämpfung des Feuers iſt infolge der Dürre, des Windes und
der geringen Bevölkerung faſt unmöglich. Die Bier-
probe. Bei einer unvermuteten Bierkontrolle, mit der eine
Brauerei in Bamberg bedacht wurde, ergab ſich laut Lokal
anzeiger, daß ihr berühmtes ſogenanntes Doppelbier nichts
anderes als Dünnbier ſei. Der Magiſtrat wolle gegen
dieſe Täuſchung des Publikums einſchreiten.

Berichngung.
Jn dem geſtrigen Jnſerat der Firmau. Eican, Leipzigerstrasse 87,

iſt ein Druckfehler unterlaufen. Es muß heißen:
Ein Restposten Herren- und Damenstieſel

ſonſtiger Preis büs 10.50 Mk., jetzt 5.95 Mk.
und nicht: ſonſtiger Preis 10.50 Mk. F

Photographie Benckert, “715
Inhaber: Otto Röcddiger,

Gegründet 1856. 29 Gr. Ulrichstrasse 29. Gegründet 1856.
Preise für Glanzbilder: z Preise für Mattbilder:

13 Viseit M. an 7 12 Visit 4.h0 Mk. an12 Kabinett 6. M. an 7 12 Kabinett 8. Mk. an
12 Viktoria 4.25 MK. an 12 Viktoria 5.75 MK. anin bekannt tadelloger Ausführung und Haltbarkeit.

Frauen
Bei Unregelmäßigkeit der Periode verlangen Sie nur mein an

erkannt vorzügl., gar. unſchädl. Mittel, gr. Erfolge. I. 3.50, II. 5. 50.
n n d. O. Pauii, Beri.- Wiimersdort, Mainzerſtr. 24K.

rau R. in C. ſchreibt: Bitte ſenden Sie mir wieder Nr. II, wie o
amit zufrieden.

m
4 Spanlgche Veinnahe

Mit dem heutigen Tage übernahm ich käuflich das am hiesigen Platze 122bestehende Kolonialwaren -Versand Geschäft des Herrn Albert Frei- Konzert.
Bindseil, unter der handelsgerichtlich eingetragenen Firma aC p. Ltr. v. 80 Pfg. an.

Albert Bindseil Nachf., Inh. N. Georg Linädner.
Der Geschàaftsbetrieb erleidet keinerlei Unterbrechung, und bitte ich, Reu! Ren!

das meinem Vorgänger entgegengebrachte Vertrauen auf mich zu über- Die
tragen ich werde dasselbe in jeder Beziehung rechtfertigen. JDie von meinem Vorgänger eingegangenen Rabatt-Verbindlichkeiten Itter ab ſieben

habe ich mit übernommen und werde dieselben vom l. September ab

regulieren. Von Heinrich Schulz.Bis zu diesem Termine erfolgt die Rabatt- Vergütung in bar. Preis 50 Pfg. Preis 50 Bfg.
Geschàftslokal und Wohnung: Königstr. Nr. 59. Telephon Nr. 8118. Zu beziehen durch die

Volks BuchhandlunAlbert Bindseil Nachf., nh, M. Georg Lindner e e e s
*1288S Standesamtliche Nachrichten.habt. Bin ſehr

Kartoffeln billiger! 2406Sohokolade- u. Auckerwaroen
kauft man sehr gut u. unerrercht
preiswert in unseren Verkaufs- Weiße Nieren 10 503,

blaue 10 J 45 Kaiſerkrone 10
404 bei Hermann Hühne, Gr.

stellen. Machen Sie einen Versuech

Ulrichſtr. 31, Eing. Ecke Kl. Ulrichſtr.
und Sie sind dauernder Kunde!
Thüring. Schokolndenhaus,

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
*s21 71 Metalle, Gummi kauft

Herseburg, Kleine Rittergasse 1.
Eilenburg, Leipzigerstrasse 25.
Torgan Bäckerstrasse 16.
Bitterfeld, Halleschestr 7

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. AoKkermann. Mühlb. 10. 72

GroßeAbert bole III KAausiſtr. 33. J Karl Bieler,

früher oder später
kommt jeder zu der Ueberzeugung,
dass meine kalt abwaschbare, ge-

ruchlose 2504
Dauerwäsche

Marke „Z“, in extrastarker
Qualität und mit verstärk-
ten Knopflöchern, in weiss

Kragen, Manschetten,
Vorhemden, Dauer-
Krawatton, abwasch-

bare Spielkarten ete.
Kragen von 50 Pf. an, bunte Garnitur kompl. L. 75.

C. Klappenhach, ver
o Uncun

Butter Haschinen
J sehr billig, von 2.20 AIKk. an.

b. F. Aer e
Pöbel Kleiderſchränke
nur 31 Vert. 38 Schreibt. 34
Ausztattungen, groze Auswahl. 3000 qm Bretter,

brober Abbruch
Grosse Steinstrasse 66 und

Halle-Süd (Steinweg 2), 25. Juli.
A boten MechanikerFrankemeear e 9). ru. eher (Volkmannſtr. 14

Schimmelstrassoe I4 u, Forſterſtr.t k 3). Kgl. Landmeſſerohne e e en U.ü d Fenſter (kl. Sorte),ochöfen u Kochmaſchinen, Dettman

Balkenlz, Latten, Sänlen, t.e u. ele mehr, ſowie S en reAlbrecht
lſtraße 39. n n m n r Fuhren t. G ter S ePlü n 9 Extra starke Eine guterhaltene 2498 ſtraße H.

orben: ers EichKorde harten e Lelterwagen Drehrolle g. e en 3
k Sie nach wie vor zu verzauſender Pantoffeln bei Kiſcherplan Narie Mann,

Theodor Lühr,
2212

94
SchaftStiefel empfiehlt

Max Fricke, Wetter
Trothaerſtr. 69. Telephon 1879.

Filiale: Mansfelderſtr. 47.

Für Handelsleute.
äſche, Schürzen, Handtüun n cher beſt hatte

zu günſtigen Preiſen.kämung Vollrain,
Halberſtädterſtr. 3, p., Tel. 3658.

Böttcher- Waren ehe
P. Horlobeek, Kleine ultich
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.
36 Du36 De Rabattinerken.
Höhbel-Transporte

rt billigſt aus

Leipzigerstr. 94.

Nöhbel- Fabrik u. Aavauln
leiſcherſtraße 3131emiſerß mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu billigſten

Preiſen. 213H. Bergmann, lischlerweisfer.

Damen erhalten Kat u. gar. Hilfe
unt. Diskretion von erfahr.

Frauenarzt in jeder Angelegenheit.
Man schreibe sofort an Neo Nedi-

2443 oinische Centrale Nr. 31, Birefelden
er. Gr. Brunnenetr. 53. b. Basel (Schweis), Poetfach. 1289

Meine Sommerpreiſe
bleiben bis
beſtehen. Möbel- Transport und
KohlenBRanse., Advokatenweg 30. 2258

r Kohlen (Dorotheenſtr. 6).
um 30. September S x v Fed. High gel J.

andlung von Julius rik e Mbt v e

ken Geld Fran u Snorn S
e

eeſenerſtr. Art S., 9 Mon. r
andwirt Enzenherg aus t

efr. Thereſe g. erbing, 51 J.Anzüge werden verliehen. debur ße 39). MalerBank en rer

Preis 1 Mk.
Volks Buchhandlung

A. Brandt, Hackebornhrabe l.

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 9).

k e Srbtwam T.erJ e F elle gen S wen
Feterettes in türtig. e ebulgariſchen Kriege 1912 er ſccr Limne Sohn

e

von Karl Paull. Reuterſtraße 4).Vorto 20 P. oe r

e



W. Krause, GIashamd lung
Der Verkauf von Fenstergtas, Leiston, Rahmen l eto.net ſetet wieder Statt im Zrüderstrasse 13, Xof.

Auf Frectt ſ
rn den nur denkKbar günsttgetemn

Zahlungs bedingungen

Möbel, Zetten, Polsterwaren,
Herren- Damen- u. Kinder Garderoben.

r
Beamte
ohne

Anzahlung.
Am r den 30. Jnn a er., n

punkt S Uhr, findet im „Volkspark“ eine
Auerordtl Ceneral-Verscmmlung
mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Stellungnahme zum Außerordentlichen
Verbandstag am S. u. 9. Auguſt in Berlin.

2. Aufſtellung der Kandidaten hierzu.

Zur Ergänzung

Bületts, Salsaschrünke

Eiageren, Verfkows,

Splegel, Trumeaux,
Garnituren

Sehreibtische,
Schreibstünle,
Bucherschräake

Vorsadliouelſes.An- u. Abzahlung

2 Versaalschräns3. Verbands Angelegenheiten. 2499 n Vebereinkumt r rei uDie Delegierten werden hiermit aufgefordert, voll z re nook q. Goſroole- Anas ne e
zählig und pünktlich zu erſcheinen. Eintritt nur a An u i Aber n. vebeeine ſt v

in allen Holzgegen Vorzeigen der Delegiertenkarte und r Senten. e enJ. leider
des Verbandsbuches. Lempi r C rer u. Sorgen Der d 12 A. 3, 5, 8, 10, 12.

n. 5,7, WBine anderweitige Einladung indet nicht statt. Einzeine Möbel Alles in dem weitaus bekannten, bestrenommierten ar
Die Orts Verwaltung. 2 und Aussattungs- Geschäft

nennen et alle a.cRegtarant Zur Börner Merveburn F M. Fuc h alle a. A. Strenge
(vorm. Karl Müller's Restaurant, obere Breitestrasse). Firm II., u. III. Etage. diskr et.

W Dem S W 77 von a und Land zur getll. venntnisna mee ass 1ch 0 engenanntes 7Restaurant t Sohweinesehlächterei ekäuflich übernommen habe.

Mein eifrigstes Beetreben wird es sein, den Wünschen
der mich beehrenden Gäste in jeder Weise gerecht zuwerden und in Speisen und Gelraken das Beste zu bieten

Anuſichts Poſtkarten Die Soll enudinng.

u fürBitter felcl. M Kinderfeste]
s Achtung, Radfahrer!

Zigarren Kéömio du Jrene-Rad See
ſchlägt jede Marke der Weltin L vintat und Halctbarkeit.

Um Unßkoſten zu verhindern, bekommen wir unſere Räderund Zubehörteile waggonweiſe.
Unſer Prinzip iſt: Großer Puſat u. geringer er Nutzen, damit

le zum Fabr

S

Um freundliche Unterstützung bittend, zeichne

*1230 Hochachtungsvoll
Konrad Zimmermann.

e

Halle a. d. Sag u Fabrik zu
staunend dilgen ProisenBoa ſialn a. O Se litt 23

Telefon 1066. Tebelon 1066.Merseburgerstrasse [4e Oualitaätszigarron in allen g

ſah
233 bei Störu n r z enhere

ranuen W ehe u e e id Kindoer, Mi I Sällen. Dr. z r en. t chädli z gen Mk.2 und Kinder J wir unſere Räder und W m aurik u. Verſand Ltraſtark Mi Sag r eFar e beralhin Aur

C. f. er etragse 90. Renate Wertkſt 4 durch Drogiſt eriin V N., h ee 134 B. *104
iſch latze Bechte Leipziger za e e a z Hühneraugenplatte

der
von 39.90 bis 45.00 Wk., te. Gerants t sicherer Erfol Zu haben à Stück 20von 45.00 bis 75.00 Mk. a Garantie. e Aheiniger Verkauf für Halle und Saalkreis reFrauen-

Hilfe:
Bei allen Beschwerden, Vnregel-
mässigk. u. Störmmgen, unser
echtes Menstruations Pulver
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Auf ſeine kleine Anfrage über die internationale Regelung
des Jugendſchutzes erhielt der chriſtlich-ſoziale Reichstags
abgeordnete Mumm von der Regierung die Antwort: dieſe
Frage werde im Herbſt dieſes Jahres auf der Konferenz der
Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz behandelt werden,
man müſſſe ſich bis dahin vertröſten, wenngleich auch nicht vor
auszuſehen ſei, welches das Ergebnis dieſer Verhandlungen
für Deutſchband, das den Wirkungen einer Konvention unter
ſſtehe, ſein werde.

Nun weiß ſowohl der chriſtlich-ſoziale Herr Mumm wie die
deutſche Regierung, daß von dem dürren Geſtrüpp der inter
nationalen Konferenzen für die geſetzliche Regelung des Ar
beiterſchutzes keine Feigen für Deutſchland zu pflücken ſind.
Und ſo iſt die kleine Anfrage des Herrn Mumm nichts als ein
Ausfluß der bei den ChriſtlichSozialen ſattſam bekannten
Heuchelei, mit der ſie ein Intereſſe an ſozialen Fragen mimen;
während die Regierung eine willkommene Gelegenheit bekam,
ihre ſprichwörtlich gewordene Abneigung dieſen wichtigen
Fragen gegenüber hinter einer Konferenz zu verſtecken, von der
ſie weiß, daß ihre Ergebniſſe für ſie gleich Null ſein werden.
Herr Mumm konnte der Regierung keinen größeren, den Ar
beitern aber keinen ſchlechteren Gefallen tun.

Der Gedanke einer internationalen Regelung des Arbeiter
ſchutzes mußte mit der fortſchreitenden Jnternationaliſierung
des Kapitals und der damit verbundenen Ausbeutung ge
winnen. Er wurde denn auch folgerichtig von keiner Partei
ſo eifrig propagiert wie von der Sozialdemokratie, die ſchon im
Jahre 1884 durch ihre Reichstagsfraktion in einem Entwurf zur
Arbeiterſchutzgeſetzgebung die Einberufung einer Konferenz der
entwickelten Jnduſtrieſtaten zwecks Verſtändigung über die
Grundzüge einer auf einheitlichen Grundſätzen baſierten Ar
beiterſchutzgeſetzgebung forderte. Und das Erfurter Programm

ſtellt das Poſtulat einer wirkſamen nationalen und inter
nationalen Arbeiterſchutzgeſetzgebung an die Spitze ſeiner
ſozialpolitiſchen Forderungen. Praktiſch gingen neben den

immerwährenden energiſchen Anregungen der Sozialdemokratie
bereits in den achtziger Jahren von der Schweiz ſtarke Jmpulſe
zur internationalen Regelung des Arbeiterſchutzes aus. 1889

richtete ſich die Schweizer Regierung zum wiederholten Male
in einem Rundſchreiben an die europäiſchen Jnduſtrieſtaaten,
in welchem ſie als die wichtigſten Programmpunkte u. a. die
Forderungen aufſtellte: Verbot der Sonntagsarbeit, Feſt
ſetzung eines Maximalarbeitstages für jugendliche Arbeiter,
Verbot der Beſchäftigung von jugendlichen und weiblichen Per
ſonen in beſonders geſundheitsſchädlichen und gefährlichen Be
trieben, Beſchränkung der Nachtarbeit für jugendliche und weib
liche Perſonen. Unter den Regievungen, die es mit der Beant
wortung dieſes Rundſchreibens nicht eben ſehr eilig hatten,
glänzte auch die deutſche. Ein Jahr ſpäter wollte dann freilich
Wilhelm II. in ſeinem jugendlichen Regierungseifer mit Voll
dampf den Arbeiterſchutz betreiben. Das Fiasko ſeiner arbeiter-
freundlichen Pläne, die alsbald in die Kampfparole gegen die
vbaterlandsloſen Geſellen umſchlug, iſt weltbekannt. Der deut
ſchen Regierung mußten erſt eindringlichere Lektionen erteilt
werden, bis ſie, unter dem ſtändigen Drucke der ſozialdemo
kratiſchen Propaganda, zu einer geſetzlichen Regelung wenig-
ſtens der Arbeitszeit Jugendlicher kam. Es muß erſt das

drohende Gewölk des Rückganges der Tauglichkeitsziffer herauf
ziehen. So iſt der Zehnſtundentag als Maximalarbeitstag für
die Jugendlichen vom vierzehnten bis zum ſechzehnten Lebens-
jahre geſetzlich geregelt worden, und das Verbot der Nachtarbeit
tritt in der Beſtimung auf, daß die Arbeitszeit nicht vor 6 Uhr

morgens beginnen und nicht über 8 Uhr abends ausgedehnt
werden darf. Wieweit ſich Theorie und Praxis decken, ſoll hier
außer acht gelaſſen werden.

Jnzwiſchen iſt aber, in erſter Linie wiederum durch die rapid
wachſenden Bedürfniſſe des Militarismus in den kapitaliſtiſch
entwickelten Ländern verurſacht, eine internationale Regelung
der elementarſten Forderungen des Jugendſchutzes zur unab
weisbaren Notwendigkeit geworden. Sie findet ihren Ausdruck
in den Verhandlungen der Jnternationalen Vereinigung für
geſetzlichen Arbeiterſchutz, auf deren achten Kongreß eben die
deutſche Regierung anſpielte. Waren 1901 auf der konſtituieren
den Verſammlung dieſer Vereinigung nur vier Staaten deliga-
toriſch vertreten, ſo zählte die letzte Delegiertenverſammlung
im vorigen Jahre 46 Regierungsvertreter aus 28 Staaten. Jſt
ſo der Wirkungskreis der „Vereinigung“ ſchon ziemlich weit ge-

zogen, ſo ſind ihre Wirkungen ſelbſt noch von einer erbarmungs-
würdigen Beſcheidenheit. Nichts zeigt das ſo deutlich, wie die
Behandlung des Jugendſchutzes auf den bisherigen Kongreſſen.
Don auf der zweiten Delegiertenverſammlung (1902) wurde
das Verbot der Nachtarbeit jugendlicher Arbeiter als eine der

„Vereinigung“ zuſtehende Angelegenheit propagiert. Man ſah
dieſe wichtige Frage jedoch einſtweilen für die Tagesordnung
der nächſten Konferenz vor. Durch die Ausarbeitung eines
Fragebogens, der für die Herſtellung einer Denkſchrift als
Grundlage dienen ſollte, ſuchte das Jnternationale Arbeitsamt
die Behandlung des Themas zu beſchleunigen. Der Eifer war
ebenſo lobenswert, wie der Erfolg gering; denn die dritte Dele-
giertenverſammlung (1904) ging durchaus nicht an die Arbeit,
ſondern begnügte ſich mit der Annahme des Fragebogens und
erklärte ſich für die Dringlichkeit der Abſchaffung der Nacht-
arbeit für die Jugendlichen. Allein die vierte Konferenz (1906)
beſchränkte das Verbot der Nachtarbeit zunächſt auf Kinder bis
zu 14 Jahren, während ſie für die Jugendlichen im Alter von
14 bis 18 Jahren eine ganze Reihe von Ausnahmen einräumte,
unter denen die Zulaſſung der Nachtarbeit in Jnduſtrien mit
leicht verderbenden Rohſtoffen als beſonders markantes Merk-
mal für die Beſorgnis der ſtaatlichen Jugendſchützer um die
Profite des Kapitals hervorragt. Jm übrigen wurden auf
dieſer Konferenz die Wünſche formuliert, die nun der fünften
Delegiertenverſammlung (1908) in der Form eines ausführ-
lichen Berichts vorgelegt wurden. Dieſe Konferenz ſah ihre

Hauptaufgabe davin, die Wünſche mit den nötigen Abſtrichen zu
verſehen. Nicht einmal das Verbot der Nachtarbeit paſſierte
glatt das Forum der geſtrengen Richter, die als Regierungs
delegierte die Anwälte der Kapitalsintereſſen ſpielten. Die
Kindernachtarbeit in den r r blieb beſtehen; für
die Jugendlichen über 16 Jahren aber wurde die Nachtarbeit

in den Walz- und Hammerwerken, in den Gaſt und Schank
wirtſchaften und in den kaufmänniſchen Kontoren als notwen
(dig angeſehen Aber damit nicht genug. Die ſechſte Dele

2. Beila
T Jugeudſchuß.

2 Liter Waſſer, 7 Löffel Grieß

giertenverſammlung wich noch einen bedeutenden Schritt vor
den Profitintereſſen des Kapitals zurück: ſie beſtritt kurz und
bündig die Möglichkeit, die Frage der Nachtarbeit jugendlicher
Arbeiter überhaupt international regeln zu können und for-
derte ihre Streichung vom Programme der „Vereinigung“. Das
war im Jahre 10910.

Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es denn gerade kein Wunder,
wenn ſelbſt ein ſozialpolitiſch ſo rückſtändiger Staat wie das
Deutſche Reich in ſeinen Schutzbeſtimmungen für jugendliche
Arbeiter noch wie ein Chimboraſſo aus den Niederungen dev
internationalen Arbeiterſchutzbeſtrebungen jener „Vereinigung“
hervorragt. Und hinter dieſer „Vereinigung“ verkriecht ſich
jetzt die deutſche Regierung, um ihren Sinn für ſozialpolitiſchen
Fortſchritt zu bekunden Das darf ſich freilich nur eine Regie
rung erlauben, die einen Reichstag zur Seite hat, deſſen Mehr
heit in winſelnder Knechtſeligkeit jeden Knochen apportiert, den
die Regierung ihr zuwirft.

Für die Arbeiterllaſſe aber bedeutet der Beſcheid der Regie
d ein neues Signal zum Kampfe für das Wohlergehen ihrer

ugend.

Kochrezepte für arme Leute.
Das niederſchleſiſche Bergarbeiterelend iſt in letzter Zeit oft

genug Gegenſtand der Beſprechungen im Parlament und Preſſe
geweſen. Ganz beſonders wurden über die Ernährungsweiſe
dieſer Bevölkerungsſchicht tief beſchämende Angaben gemacht.
Daß dieſe elende Ernährungsweiſe nun aber gar noch durch
obligatoriſchen Haushaltungsunterricht in den Mädchenvolks-
ſchulen dieſer Bergarbeitergemeinden auf die heranwachſende
Generation übertragen werden ſoll, hätte man doch nicht für
möglich gehalten. Jn den Bergarbeiterdörfern Weißſtein und
Neuſalzbrunn ſind ſeit Oſtern d. J. für die 18 jährigen Mäd-
chen der oberen Volksſchulklaſſen Haushaltungskurſe einge-
richtet worden, die einzig und allein den Zweck erfüllen ſollen,
den heranwachſenden Hausfrauen das „Sparen“ auch bei den
jämmerlichften Einkommenverhältniſſen beizubringen. Jn
dieſer Haushaltungsſchule bilden immer ſieben ſolcher drei-
zehnjähriger Mädchen eine Familie. Für dieſe ſieben Per
ſonen in ſolchem Alter immer ſtarke Eſſer ſteht für jede
Mahlzeit 1 Mk. zur Verfügung. Dieſe Summe darf aber
niemals aufgebraucht werden, es muß daran „geſpart“ werden. Bisher ſind folgende Gerichte als nahrhaft

und „ſättigend“ den Kindern kochen gelernt worden:

Buttergriesſuppe.

2 e 7 Pf.r 6
2 1

T7 Pf.

Waſſerſuppe und Bratkartoffeln.
2 Liter Waſſer, 6 Bouillon-Würfel 16 Pf.

1 Stich Butter, 1 Löffel Salz
1 Stüd Zimt

1 Löffel Salz, 1 Stich Butter. S1 Stück rot 28 Kilo Kartoffeln. 20g. Zwiebeln, 2 Löffel Salßs

8 Löffel flüſſiges Fett. 1663 Pf.
Milchreis.

500 Gramm Reis, 1 Liter Waſſer 20 Pf.
1 Liter Magermilchh 121 Löffel Salz, 60 Gramm Butter 11
4 Söffel Zucker, 1 Teelöffel Zimt 6

75 Pf.
Buttermilch und Rührkartoffeln.

154 Siter Buitermilch 12 Pf.124 Kilo Kartoffeln.
4 Söffel Salz, 1 Stich Butter. 6M Liter Milch Waſſer.

88 Pf.
Grießflammerie mit Obſt.

1 Liter Milch, 2650 Gramm Grieß 21 Pf.
1 Stich Butter, 4 Löffel Zucker 91 Stück Vanille, 1 Priſe Salg 1010 Mandeln und 8 Eier. 286250 Gramm Obſt, s Löffel Zucker 28

89 Pf.
Semmelklöße und Pflaumenmus.

s alte Semmeln
Liter Milch, 1 Söffel Salg

1 Ei, 400 Gramm Mehl, 1 Löffel Salz
250 Gramm Plaumenmus
e Liter Waſſer, 8 Löffel Hulder.
I Löffel Kartoffelmehl.

Salzkartoffeln und Zwiebelbeiguß.
144 Kilo Kartoffeln

1 Löffel Salzwaſſer4 Löffel Mehl, 4 Löffel flüſſiges Fett. 16
z Zwiebeln, 1 Teelöffel Salg. 83
14 Liter Waſſer S

Milchhirſe.
375 Gramm Hirſe, 1 Löffel Salz 21 Ppf.
J Liter Waſſer, 30 Gramm Butter.

152 Liter Magermilch 12J Teelöffel Zimt, 6 Löffel Zuder. 4
42

Fleiſch wird nach dieſen famoſen Koch und Ernährungs-
methoden nur dann auf den Tiſch kommen, wenn an den
anderen armſeligen Gerichten genügend geknappſt werden
konnte. Und bei ſolchen Rezepten wundert man ſich, wenn der
niederſchleſiſche Bergarbeiterkreis Waldenburg die ſtärkſte
Säuglingsſterblichkeit aufweiſt und bei ſolcher Kochkunſt auch
in Zukunft aufweiſen wird.

Ä.aSSSGGmonaeeLeſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Guſtav Gexrig, Triftſtr. 28.

(Saale), Sonntag den 27. Juli 1913 224. Jahrg.
Gewerkſchaftliches.

Der Werftarbeiterſtreik.
Nachdem die Verwaltungsſtelle Hamburg des Deutſchen

Metallarbeiterverbandes beſchloſſen hat, am Sonnabend, den
26. Juli, die erſte Streikunterſtützung auszuzahlen,
haben ſich die übrigen Verwaltungsſtellen ebenfalls mit der
Frage der Unterſtützung beſchäftigt oder werden es doch in
allernächſter Zeit tun. Die Mehrzahl der Verwaltungsſtellen,
ſo die der Holzarbeiter, Transportarbeiter und Fabrikarbeiter
u. a., zahlen ebenfalls bereits am Sonnabend die erſte Unter
ſtützung aus lokalen NMitteln. Die meiſten Verwaltungs
ſtellen haben auch, wie die Metallarbeiter, einen Extrabeitrag
beſchloſſen.

Die Reiherſtieg-Schiffswerft ſucht Leute anzuwerben und
ſie zu veranlaſſen, einen Revers zu unterſchreiben, daß ſie in
den nächſten Jahren keinem Verbande beitreten dürfen. Der
Unternehmer-Arbeitsnachweis, der bisher ſeine Pforten ge-
ſchloſſen hatte, verſucht jetzt ebenfalls, Streikbrecher zu ver
mitteln. Von einer Beſetzung der Werften kann jedoch keine
Rede ſein; es kann ſich nur um kleinere dringende Repara
turen handeln, die man mit Hilfe von Technikern, Meiſtern
und Lehrlingen fertigſtellen wird.

Auf den Werften in Bremerhaven ſind die Arbeiter
auf einen Verſammlungsbeſchluß vom Donnerstag hin am
Freitag, den 25. Juli, ausſtändig geworden. Die chriſtlichen
Organiſationen hatten verſucht, mit den dortigen Werftbeſitzern
in der ſchwebenden Lohnfrage zu verhandeln. Die Unter
nehmer haben das aber abgelehnt. Daraufhin iſt nun der
Ausſtand auch hier unvermeidlich geworden.

Jn Einswarden und Oſterholz wird noch weiter gearbeitet.
Es hat den Anſchein, als ob man dort mehr einer Verſtändi-
gung mit den Arbeitern zuneigt.

Außerordentlicher Verbandstag der Metallarbeiter,
Der Vorſtand des Metallarbeiterverbandes beruft für den

8. und 9. Auguſt einen außerordentlichen Verbandstag nach
Berlin in das Gewerkſchaftshaus ein. Der Verbandstag
dient einer Beſprechung des Werftarbeiter-
ſtreiks. Die Delegiertenwahlen finden im ganzen Ver
bandsgebiet am Sonntag, den 8. Auguſt, vormittags um 10 bis
nachmittags 4 Uhr ſtatt. Jn der Zeit vom 27. bis 81. Juli
werden überall dort, wo es bei der Kürze der Zeit angängig
iſt, Nitgliederverſammlungen zur Aufſtellung der
Kandidaten und zur Vorbereitung der Wahlen abgehalten. Mit
Rückſicht auf die Wichtigkeit der Angelegenheit wird auf eine
ſehr ſtarke Beteiligung gerechnet.

Die Ausſperrung der Perlenmacher im e l
wurde nach zwölfwöchentlicher Dauer mit einem kleinen Erfolg
für die Arbeiter beendet. Alle Verhandlungen, die bisher ſo
wohl vom Glasarbeiterverband wie auch von Vertretern der
Regierung angebahnt wurden, ſcheiterten an der Hartnäckigkeit
e arfmacher unter den Unternehmern. Ein noch-
maliger Verſuch des Gauleiters aus Fürth hatte den Erfolg,daß die Berlenfabritanten ſich zu Unterhandlungen bereit er

klärten. Es gelang dann, folgende Vereinbarungen zuſtande zu
bringen: Die Ausſperrung wird in den drei HermannHütten
aufgehoben. Arbeiter kommen ſofort wieder an ihre
Arbeitsplätze und erhalten eine ſofortige Lohnerhöhung von
5 r weitere öprozentige Lohnerhöhung erfolgt ab
1. Mai 1914.

Dieſen Vereinbarungen hat ſich die 157 Joſ. Traßl aus
Oberwarmenſteinach nicht angeſchloſſen, ſo daß bei dieſer Firma
der Kampf weitergeführt wird. Mit den anderen Unternehmern
iſt vereinbart worden, daß alle freien Plätze mit Ausgeſpexxten
beſetzt werden müſſen. t

Frauenbewegung.
Hanus wirtſchaftlicher Unterricht für die Fraxe

Die ſchon viel erörterte Frage der hauswirtſchaftlichen Aus-
bildung der Frau wird neuerdings in der deutſchen Arbeit-
„geber“Zeitung wieder diskutiert. Dieſes Blatt iſt ſoweit mit
dem hauswirtſchaftlichen Unterricht der Arbeiterinnen zu
frieden, als die Ausbeutung dieſer Arbeitskräfte nicht dadurch
geſtört wird. So ſchon unzufrieden, daß der obligatoriſche
Fortbildungsſchulunterricht, in den ſeltenen Fällen, wo er eben
auch für Mädchen obligatoriſch iſt, der Ausbeutung eine kleine
Schranke ſetzt, ſträubew ſich die Unternehmer hartnäckig da
gegen, daß der hauswirtſchaftliche an den Fortbildungs- oder
an den Fachſchulunterricht angeſchloſſen wird. Jn dieſer Sache
ſchreibt das Blatt: Ein derartiger Unterricht kann, wenn er
mit Erfolg erteilt werden ſoll, immer nur für eine beſchränkte
Zahl von Teilnehmerinnen in geeigneten Räumlichkeiten ge-
geben werden. Jn größeren Jnduſtriebezirken kann er daher
nicht an alle jugendlichen Arbeiterinnen erteilt werden, wenn
man nicht wechſelweiſe einen Teil derſelben von der Arbeit
wegnehmen wollte. Das letztere würde ſich aber mit Rückſicht
auf den geregelten Gang der Jnduſtrie und auf
den Verdienſt der Arbeiterinnen von ſelbſt verbieten.
Schwierigkeiten ergeben ſich auch, wenn man den hauswirt
ſchaftlichen Unterricht für Handlungsgehilfinnen einführen
will. Dieſen kommt es vor allem auf eine tüchtige fachgewerb
liche Ausbildung an, da ſie viel mehr damit rechnen müſſen,
dauernd in ihrem Berufe zu bleiben. Eine ſtärkere Einglie-
derung des hauswirtſchaftlichen Unterrichts in den Unterricht
der Handelsſchulen uſw., wie dies neuerdings gerade auch von
den preußiſchen Handelsminiſter verlangt wird, muß aber den
Fachunterricht übergebührlich beſchränken. Schließlich wird
vorgeſchlagen, dem Bedürfnis nach beſſerer hauswirtſchaftlicher
Ausbildung durch zweckmäßigen Ausbau des Unterrichts in den
oberen Klaſſen der Volksſchule Rechnung zu tragen.

Alſo, haus wirtſchaftlicher Unterricht wohl, nur keine Ver
minderung in der Ausbeutung der Arbeiterinnen.

Ganz anders, viel dringlicher und mit, ganz anderen
Gründen vertreten der Miniſterialdirektor Dr. Fr. Zahn und
Dr. Joſ. Kleindins die Forderung nach einem zweckentſprechen-
den haus wirtſchaftlichen Unterricht der Frau. In der 4. Liefe
rung von Krankheit und ſoziale Lage lieſt man: Allen Maße
nahmen des Staates auf dem Gebiete des Ernährungsweſend
iſt nur ein Teilerfolg beſchieden, wenn nicht dio Bevölkerung
ſelbch zur Beobachtung der wichtigſten Forderungen der Er
nährungshygiene und gar W ichkeit in
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ausdrücklich mit der Beaufſichtigung beauftragt.
daher freigeſprochen. Auch die Strafkammer des Landgerichts

haltungsführung erzögen wird. Se darf nicht nern
bleiben, daß zum Beiſpiel die ſtädtiſche r r
ſelten mit der Gleichgültigkeit der Frauen aus der minderbe-
mittelten Bevölkerung zu kämpfen hat, da jene lieber die Teue-
xungspreiſe bezahlen, als daß ſie alte Gewohnheiten aufgeben
und ſich veränderten Verhältniſſen anpaſſen. Dieſen Mißſtän
den kann nur die hauswirtſchaftliche Bildung der Mädchen
und Frauen erfolgreich entgegenwirken. Die Erziehung der
Mädchen in Haushaltungs- und Kochſchulen kann nur immer
wieder und bei jeder Gelegenheit als eine ungeheuer wichtige
und ſoziale Aufgabe des Staates begeichnet werden, die leider
jahrzehntelang nicht richtig gewürdigt worden iſt und noch jetzt
kaum jene Jnitiative ſpüren läßt, welche unbedingt zum guten
Gedeihen erforderlich iſt. Was geſchieht heutzutage nicht alles
zur Hebung der Fachſchulen als Vorbereitung der ſpeziellen
Berufe, aber man denkt nicht daran, Millionen von Frauen für
ihren beſten und wichtigſten Beruf als Mutter und Hausfrau
zu unterweiſen.

Schön und gut! Glaubt man aber ernſthaft, daß eine den
Tag über bis zum äußerſten ausgebeutete Arbeiterin noch die
Neigung verſpüre oder fähig ſei, an einem gründlichen Unter-
richt mit Erfolg teilzunehmen? Die Unterweiſung iſt not-
wendig und nützlich, kann von außerordentlichem Wohl ſein,
aber darf nicht außerhalb einer den ganzen Menſchen in An
ſpruch vehmenden Arbeitszeit liegen.

Aus der Provinz.
Wir ſind Deutſchlands Jugend.

Von dem bei der Regierung in Merſeburg angeſtellten
Jugendpfleger Herrn Rektor Hemprich wird bekanntlich eine
Zeitſchrift für nationale Jugendpflege herausgegeben, die den
„ſchönen“ Titel führt Wir ſind Deutſchlands
Jugend. Durch Verfügung des Regierungspräſidenten ſoll
dieſes monatlich zweimal erſcheinende Blättchen jetzt in den
Fortbildungsſchulen als offizielles „Lehrmittel“ an Stelle der
bisherigen Lehrbücher eingeführt werden. Einige Jugendliche
in Schkeuditz, die ſich gegen das Zwangsabonnement ſträubten,
ſind bereits mit Strafmandaten beglückt worden, die allerdings
noch eine gerichtliche Nachprüfung erfahren werden. Welchev
Objektivität ſich dieſes ſogenannte Bildungsorgan befleißigt,
geht aus einem in der zweiten Julinummer enthaltenen Auf
ſatz wieder recht deutlich hervor. Jn einer Rubrik: Unſere
Staatsbürger ſetzt das Jugendblättchen den jugendlichen Leſern
wichtige Vorgänge des politiſchen und ſozialpolitiſchen Lebens
in Geſprächsform auseinander. Zwei Deutſche unterhalten ſich
da über die Arbeitsverhältniſſe im Jn- und Auslande folgender
maßen:

Auguſt: Die kapitaliſtiſche Ausbeutung, die Klaſſenherr-
ſchaft, der wirtſchaftliche und politiſche Druck wenn wir nicht
ein paar Leute im Reichstage hätten, die der Regierung ab umd
u Fran die Wahrheit ſagten

Wilhelm: Ja, ſoviel habe ich allerdings ſchon gemerkt:
es wird hier bei euch ganz ungewöhnlich viel geſchimpft: auf
die Regierung, die Arbeitgeber, die Gerichte, das Militär und
weiß Gott auf wen und was noch. Und bei euch untereinander
ſchimpft auch noch immer einer auf den andern und läßt kein
c mar an ihm. Das iſt doch auf die Dauer nicht auszu-

ten
.Auguſt: Du komanſt, lieber Wilhelm, aus dem freien Ame

rika da mag es wohl anders zugehen. Aber wenn du unſere
Verhältniſſe erſt wieder genauer kennen würdeſt

Wilhelm: Sol! Habt ihr denn hier nicht zum Beiſpiel auchdas allgemeine, gleiche, direkte und geheime Vahlrechte

Auguſt: Das iſt allerdings das einzige, was das Deutſche
Reich uns gebracht hat.

Wilhelm: Aber das iſt doch ſchon ein Recht, wie man es
in mancher Republik nicht hat. Auch in England iſt wahlberech-
tigt nur, wer eine ſelbſtändige Wohnung beſitzt, und dann haben
dort die Grundbeſitzer immer noch beſondere Vorrechte. Außer-
dem geht doch bei den Wahlen hierzulande alles mit rechten
Dingen zu. Kommt mal eine Wahl auf ungeſetzliche Weiſe
zuſtande ſo wird ſie für ungültig erklärt. Jn Amerika aber
und auch in vielen anderen Ländern regiert bei den Wahlen das
Geld und die Beſtechung. Und wer nachher ans Ruder kommt

der kümmert ſich den Teufel um das Volk!
A ſt. Aber die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die Arbeits

löhne ſind doch drüben viel beſſer als hierzulande!
giere 6 e Im: Wieviel verdienſt du denn wohl durchſchnittlich

ier
Auguſt: Nun, der beſſere Arbeiter oder Handwerker kommt

ſo ungefähr auf 30 bis 40 Mk. die Woche, Bauhandwerker und
andere zum Teil auch noch höher.

h 7 i T r Kinderzeit nochgut wiſſen, a e en Löhne ſo etwa 15 biJ en hne ſ bisuguſt: iſt richtig, aber es iſt auch die Mi
Wilhelm: Die Miete wohl, r die wichtigſten Lebensmittel des kleinen Mannes, Mehl, Brot uſw. kg eigentlich

nicht; Kleider, Stiefel uſw. bekommt man heute ſogar eher
billiger

Aber die ganzen Lebensanſprüche haben ſichſt

Wilhelm: Sehſt du wohl, da liegt der Haſe im Pfeffer.Man will beſſer leben und man lebt aunh beſſer S ſirites

Frühſtücks und Veſperbrot ſtets belegt ſein, und nicht zu knapp;
und Fleiſch womöglich alle Tage. Und das iſt gut ſo. Denn
wer ordentlich arbeitet, ſoll auch ordentlich eſſen. Aber bedenke:
früher hatte man es nicht ſo gut. Und dann jetzt die Einrich-
tung mit Sofas und Teppichen und hübſchen Mobilar auch bei
den Arbeitern! Das war doch früher auch nicht!

Jn dieſer geradezu erſtaunlich „objektiven“ Weiſe geht es
weiter, noch ſpaltenlang. Und mit Hilfe ſolcher Produkte will
man in den Fortbildungsſchulen ſtaatsbürgerliche Jugend-
erziehung betreiben. Nur weiter ſo, dann wird die Arbeiter
jugend recht bald und recht gründlich über das wahre Weſen der
„nationalen“ Jugendpflege unterrichtet.

Das Auffichtsrecht über Schüler.
Eine Prinzipienfrage hinſichtlich des Aufſichtsrechts über

Schüler iſt jetzt in drei Gerichtsinſtanzen endgültig entſchieden
worden. Der Gaſtwirt Wilhelm B. in Kleinkühnau hatte
eine polizeiliche Strafverfügung in Höhe von 10 Mk. erhalten,
weil er im September 1912 Schülern öffentlicher Lehranſtalten
den Zutritt und den Aufenthalt in ſeinem Lokal geſtattet

hahen ſoll, ohne die Erlaubnis dazu erhalten zu haben. Zu
der Gaſtwirtſchaft des B. gehört ein Saal, in welchem der
Ar beite rturnverein Kleinkühnau ſeine Uebungen ab-
hält. Zu dieſem Verein gehört eine aus Volksſchülern
beſtehende Jugendriege, die auch in jenem Saale unter Auf
ſicht des Vereinsturnwarts Uebungen abhält. Das Schöffen-
gericht Deſſau konnte in dem Turnen der Schüler keine Ge
ſetzesverletzung erblicken, da die Uebungen ein 28 Jahre alter
Turnwart beaufſichtigte. Die Väter der Jungen hatten ihn

B. wurde

entſchied in dieſem Sinne. Die Staatsanwaltſchaft focht das
Urteil an, da, wie ſie ausführte, nach der Regierungsverord-
nung das Aufſichtsrecht nur dem jenigen zuſtehe, der eine geſetz

liche Grundlage dafür habe, ſe ſie privatrechtlicher Art, wie

t

ekterliche Sewakt; Vormumndſchaft, Pflegſchaft oder öffentlich
rechtlicher Art, wie behördlich genehmigte Erziehungsanſtalt,
Fürſorge oder Zwangserziehung uſw. Das Oberlandes-
gericht Naumburg verwarf die Reviſion. Die Verord
nung wolle nur verhindern, daß Schüler ſich unbeaufſichtigt in
öffentlichen Lokalen aufhalten, wolle dagegen nicht hindern,
daß Eltern einem Verwandten, Freunde oder einer ſonſt ge
eigneten exwachſenen Perſon geſtatten, mit ihren Kindern eine
Gaſtwirtſchaft aufzuſuchen.

Die Jugendriege des Arbeiterturnvereins kann alſo auch
ſerner ungehindert in dem Lokale turnen.

Schkenditz. Ueberfahren. Der hier wohnende Bahnwärter
Karl Wagner, der auf der Station Wiederitzſch beſchäftigt
wurde, iſt Donnerstag morgen um 8 Uhr von dem Eilzuge, der
7 Uhr 50 in der Richtung nach Leipzig die Station Schkeuditzpaſſiert, überfahren und ſofort getötet worden. Wagner hatte
bereits 21 Dienſtjahre hinter ſich.

Mücheln. Aus der Parteibewegung. Seit einiger
Zeit iſt auch in unſerem Diſtrikt unter den Parteigenoſſen
leider eine Lauheit eingeriſſen, die aufs ſchärfſte verurteilt
werden muß. Die gange politiſche Situation iſt derartig zuge-
ſpitzt, daß zu jeder Stunde jeder Genoſſe ſeinen Mann zu ſtellen
hat. Dies kann nur dadurch geſchehen, wenn ein jeder ſich mehr
um das Parteileben bekümmert. Alſo, Parteigenoſſen, heraus
aus eurer Lethargie! Die am Sonntag ſtattgefundene Partei-
verſammlung konnte in Anbetracht der reichhaltigen Tagesord-
nung beſſer beſucht ſein. Ueber politiſche Tagesfragen ſprach
der Diſtriktsleiter. Den Bericht vom Kreistag gab Genoſſe
Hennemann. An beide Berichte ſchloß ſich eine lebhafte Dis-
kuſſion. Nach Erledigung einiger interner Angelegenheiten
wurde die Verſammlung geſchloſſen. Wir machen die Partei
genoſſen darauf aufmerkſam, daß in jeder Verſammlung ein
Vortrag über politiſche Tagesfragen gehalten wird. Dadurch
werden unſere Verſamlungen intereſſanter werden und jeder
Beſucher wird auf ſeine Koſten kommen.

Bitterfeld. Die Bauarbeiterſchutz kommiſſion
nahm am 22. und 23. Juli eine Kontrolle der Sommerbauten
vor. Kontrolliert wurden insgeſammt 30 Bauten, davon waren
3 Stadtbauten, 3 Kommunalbauten, 12 Privat und Fabrik
bauten, 12 Reparatur und Umbauten. An den Gerüſten wurden
nennenswerte Mängel nicht vorgefunden. Die Bauarbeiter-
ſchutzbeſtimmungen fehlten verſchiedentlich, und zwar bei den
Unternehmern Weimann, Wünſche, Vemeier, Voigt und Mai-
wald; ebenfalls fehlte dort das Verbandzeug. Baubuden fehl-
ten bei den Unternehmern Vemeier, Maiwald und Heinge in
Greppin. Die Baubuden hatten verſchiedentlich Mängel auf-
zuweiſen: Tiſche fehlten in den Buden der Unternehmer Voigt,
Wünſche, Weimann, Krieger, Bretſchneider, Heinze, Wegewitz.
Ebenfalls fehlten auf verſchiedenen Bauten die Aborte, ſo bei
den Unternehmern Weimann, Wünſche, Heinze und Maiwald,
wo die Kollegen über die Straße zum Nachbar gehen müſſen,
wenn ſie ihre Notdurft verrichten wollen. Ueberfüllt waren die
Aborte auf dem Kraftwerk Muldſtein, wo ſich die Kollegen ſchon
beſchwert haben. Es handelt ſich um einen Staatsbau. Kollegen,
es wird höchſte Zeit, daß ihr euch etwas aufmuntert, denn es
liegt ein großer Teil Schuld an euch ſelbſt. Es iſt doch nur
eurer Geſundheit zum Nutzen, wenn ihr auf euren körperlichen
Schutz etwas acht gebt.

Bcuarbaiten-Schutzkommiüßſion Bötterfeld.
Delitzſq. Bürgermeiſter Lange ſcheidet im Laufe der

nächſten Woche aus ſeinem hieſigen Amt und geht als Bürger
meiſter nach Nauen. Für die freiwerdende, ausgeſchriebene zweite
Bürgermeiſterſtelle ſind 75 Bewerbungen eingegangen. Die Hälfte
der Bewerber haben ihr zweites juriſtiſches Examen abgelegt.

Eisleben. Eine Säuglingsfürſorgeſtelle iſt vom
Deutſchen Frauenbund im ehemaligen Amtsgerichtsgebäude in
der Herrenſtraße errichtet worden. Jn der Auskunftsſtelle wird
zweimal wöchentlich unentgeltlich Auskunft erteilt, auch wird
an bedürftige Perſonen unentgeltlich Milch abgegeben. Gewiß,
auch wir begrüßen die der Fürſorgeſtelle, doch ver
urteilen müſſen wir es, daß der Staat dieſe ſoziale Pflicht der
R lwohlogtigkeit in Verbindung mit den Kommunen über

Sangerhauſen. „Kuppelei“? Jn der letzten Straf-
kammerſitzung. des Nordhäuſer Landgerichts wurde unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit a einen hieſigen Arbeiter und
deſſen Ehefrau wegen angeblicher Kuppelei verhandelt. Die
Angeklagten hatten geduldet, daß deren erwachſener Sohn mit
ſeiner Braut und in einem anderen Falle eine Tochter mit
ihrem Bräutigam die Schlafſtelle miteinander teilten. Die
Tochter iſt heute mit dem Betreffenden verheiratet uwd der Sohn
ſteht mit ſeiner Braut vor der Hochzeit. Das Gericht hielt
beide der ſchweren Kuppelei für überführt und verurteilte beide
zu je drei Monaten Gefängnis.

Bennungen. Das Ende vom Lied Gefängnis.
Der Gutsbeſitzer Maigatter beſchäftigte dieſen Sommer eine
Anzahl rutheniſcher Arbeiter, die er von den Ziegelwerken
Deſſau „übernommen“ hatte. Nach einiger Zeit gärte es unter
den Arbeitern, welche vermeinten, zu ſchlecht entlohnt zu ſein.
Hierbei hatte ſich der Arbeiter Rußnack als Wortführer beſon-
ders hervorgetan. Er war bei einem dieſer Konflikte mit dem
Gutsbeſitzer vom Gendarmen feſtgenommen und dem Nord
häuſer Gefängnis zugeführt worden und ſtand jetzt unter der
Anklage der Nötigung vor der Nordhäuſer Strafkammer. Feſt
geſtellt wurde, daß der Gutsbeſitzer die Leute kontraktlich rich
tig bezahlt hatte. Der Angeklagte wurde wegen Aufwiegelung
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Wittenberg. Zur Stadtverordnekenwahl. Die
Parteileitung weiſt in einem kurzen Flugblatt nochmals auf
die Bedeutung dieſer bei uns leider noch immer nicht mit dem
gehörigen Nachdruck betriebenen Wahlen hin, vor allem auf die
Einzeichnung in die jetzt wieder (bis zum 30. Juli) auf dem
Rathaus ausliegenden Liſten. Wer nicht ſelbſt nachſehen kann,
zeichne ſich in die in den Parteilokalen der Genoſſen Freuden-
berg und Geiſt ausliegenden Liſten ein, worauf das weitere
veranlaßt wird.

Kleinwittenberg. Gemeindevertreterſitzung. Der
Gemeindevorſteher erklärte ſich bereit, nochmals mit dem Fähr
mann Wegner Rücdckſprache betreffs Niederlegung des Fähr-
poſtens zu nehmen. Sollte Wegner nicht gewillt ſein, innerhalb
8 Tagen dieſen Poſten abzutreten, ſoll der Nachtwächterpoſten
zur Ausſchreibung gelangen. Die Vertretung iſt der Anſicht,
daß zwei derartige Poſten nicht von einer Perſon gewiſſenhaft
verſehen werden kann. Einen Antrag der Elektrizitäts-Geſell
ſchaft um Erweiterung des Leitungsnetzes bis zum Markt
(Fleiſcherei Wagner) wurde zugeſtimmt, und ſoll die Geſellſchaft
weitere 10 Mk. Anerkennungsgebühr dafür entrichten. Ein An
trag, 500 Mk. zur Straßenbeſſerung bereit zu ſtellen, wurde, um
den Steuereinnehmer über den Stand der Kaſſe zu hören, bis zur
nächſten Sitzung vertagt. Zur Pflege der Friedhofswege wurden
30 Mk. bewilligt. Die Anſtellung von Leuten und Anweiſung
der Arbeiten ſoll die Friedhofskommiſſion in die Hände
nehmen. Für die Bekanntgabe der Begräbnisordnung im ört
lichen Anzeiger ſollen 15,80 Mk. bezahlt werden. Für 6 Tage
Nachtdienſt ſoll der Gemeindediener 5 Mk. bekommen. Der
Gemeindevorſteher teilte mit, daß der Rechtsanwalt Hermann
aus Torgau zwecks Orientierung des Netzplatzes am 3. Auguſt
hier zur Stelle ſein wird. Ein Antrag, Anlegung eines Bürger
ſteiges in der Coswigerſtraße von Baumgartenſtraßen-Ecke bis
zur Triftſtraße, ſoll die nächſte Sitzung beſchäftigen. Der Kon
ſumberein will die Ausbeſſerung der Köswigerſtraße von dem
Lehmannſchen Grundſtück bis zur Triftſtraße vornehmen Dies
wurde der Baukommiſſion zur Anweiſung und Beſichtigung des

gur n m t ferk überwieſen.otgau. vankenkaſſenwahl. Laut Bekanntmachung des Verſicherungsamtes finden die len für die
neu zu errichtende Ortskrankenkaſſe den Kreis Torgau (auscht

ſchließlich der Stadt Torgau) ſtatt für die Arbeitnehmer
8. September, von 11--1 Uhr vormittags, für dieMontag, den

Arbeitgeber Dienstag den 9. a miktaägs 11
Uhr. Zur Vornahme der Wahl ſind fo e Sti irke ge
bildet worden: 1. Bezirk: Belgern, umfaſſend Stadt Belgern
und die Gemeinden bezw. Gutsbezirke Lößnig (Gemeinde und
Gut), Paußnitz, Schirmenitz, Außig, Seydewitz, Wohlau,
Oelzſchau (Gemeinde und Gut), Staritz, Plotha, Dre
Lieberſee, Ammelgoßwitz, Steußen, Bockwitz, Kaiſa, Lauſa,
Puſchwitz, Mahitſchen (Gemeinde und Gut), Döbeltitz,
Kranicha t (Gemeinde und Gut). 2. Bezirk: Schil dau, um
faſſend die Stadt Schildau und die Gemeinden bezw. Guts-
bezirke Sitzenroda (Gemeinde und Oberförſterei, ausſchließlich
der Forſthäuſer Gräfendorf J und II), Schilderhain, Blankenau,
Staupitz, Langenreichenbach Gemeinde und Gut) Probſthain,
Kobershain (Gemeinde und Gut). 8. Bezirk: Mockrehnag,
umfaſſend die Gemeinden bezw. Gutsbezirke Schöng, Wild
ſchütz, Strella (Gemeinde und Gut), Ober und Niederauden-
hain, Mockrehna, Gräfendorf (Gemeinde und Gut, Forſt-
häuſer I und II), Wildenhain, Preſſel, Gutsbezirk Oberförſterei
Doberſchütz. 4. Bezirk: Dom mitzſch, umfaſſend die Stadt
Dommitzſch und die Gemeinden Gutsbezirke Roitzſch (Ge
meinde und Gut), Falkenberg Gemeinde und Gutsbezirk),
Oberförſterei Falkenberg, Troſſin Gemeinde und Gut), Mah-
litzſch, Drebligar, Polbitz, Vogelgeſang, Elsnig, Mockritz. 5. Be
zirk: Torgau, umfaſſend die Gemeinden bezw. Gutsbezirke
Neiden, Drognitz, Döbern, Welſau, Zinna, Repitz, Weidenhain,
Großwig (Gemeinde und Gut), Süptitz, Klitzſchen (Gemeinde
und Gut), Melpitz, Taura, Beckwitz, Mehderitzſch, Bennewitz
(Gemeinde und Gut), Weßnig (Gemeinde und Gut), Cunz-
werda, Loßwig. 6. Bezirk: ſchackau, aſſend die Ge-
meinden bezw. Gutsbezirke Otterſitz, CöllitzſchKorgitzſch, Adel-
witz, Kaucklitz, Arzberg, Nichtewitz, Trieſtewitz Gemeinde und
Gut), Kathewitz, Camitz, Pülswerda, Graditz, Werdau, Eulenau,
Kreiſchau (Gemeinde und Gut), e. Zeckritz, Zwethau
(Gemeinde und Gut), Roſenfeld (Gemeinde und förſterei),
Döhlen, Züllsdorf, Beyern, Löhſten, Döbrichau, Rehfeld. 7. Be
zirk: Pyettin, umfaſſend die Stadt Prettin und die Ge
meinden bezw. Gutsbegirke Dautzſchen, Großtreben (Gemeinde
und Gut), Hinterſee, Lichtenburg (Gemeinde, Domäne, Straf-
anſtalt), Labrun, Bethau, Ploſſig, Hohndorf, Axien, Kähnitzſch,
Lebien. 8. Bezirk: Annaburg, umfaſſend die Gemeinden
bezw. Gutsbezirke Annaburg (Gemeinde, Schloß und Ober-
förſterei), Naundorf, Purzien, Gutsbezirk, Oberförſterei, Tier-
garten.

Die Wählerliſten der Stimmbezirke können eingeſehen
werden: für Torgau beim Verſicherungsamt, für Belgern,
Schildau, Dommitzſch und Prettin bei den Magiſtraten, für
Mockrehna, Zſchackau und Annaburg bei den Gemeindevor-
ſtehern. Einſprüche gegen die Wählevliſten ſind bis ſpäteſtens
4 Wochen vor dem Wahltage anzubringen. Zu wählen ſind
18 Vertreter, davon entfallen 6 auf die Arbeitgeber und 12 auf
die Verſicherten, und die doppelte Anzahl von Erſatzmännern.
Die zu Wählenden müſſen volljährig und Deutſche ſein, ferner
müſſen ſie der Verſicherungs flicht bei der Kaſſe unterliegen.
Gewählt wird nach den Grundſätzen der Verhältniswahl. Zum
Zwecke der Wahl müſſen von den Verſicherten wie
Vorſchlagsliſten eingereicht werden, und finden nur die Berück-
ſichtigung, welche bis ſpäteſtens 4 Wochen vor dem Wahltag bei
dem Verſicherungsamt eingegangen ſind. Die Wahlvorſchläge
ſeitens der Verſicherten müſſen mindeſtens 30 Unterſchriften
tragen und darf von ein und derſelben Perſon nur ein Wahl-

unterſchrieben werden. Jeder Wahlvorſchlag darf
höchſtens dreimal ſoviel Namen enthalten, als Vertreter zu
wählen ſind. Die einzelnen Bewerber ſind unter fortlaufender
Nummer mit Vor- und Zunamen, Beruf und Wohnort zu be

Bei den Verſicherten iſt auch der Arbeitgeber, wo ſie
eſchäftigt ſind, angugeben, auch müſſen ſie eine ſchriftliche Er

klärung abgeben, ob ſie zur Annahme der Wahl bereit ſind. Die
Wahllokale werden an dieſer Stelle noch bekannt gegeben.

Dommitzſch. Aus dem Stadtpavlament. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung der letzten Sitzung kritiſierte Genoſſe
Bäniſch das Verhalten des Vorſtehers in voriger Si wo
unſerm Genoſſen auf eine Anfrage das Wort ni erteilt
wurde. Er bat um Aufſchluß über den Paſſus in der ä
ordnung auf Grund deſſen einem Stadtverordneten auf eine
Anfrage das Wort nicht erteilt zu werden braucht. Vorſteher
Weiß e mußte zugeben, daß gar keine Geſchäftsordnung
beſteht. raufhin ſtellte Genoſſe Bäniſch den Antrag, eine
Kommiſſion von vier Mitgliedern zur Ausarbeitung einer
Geſchäftsordnung zu wählen. Dieſer Antrag wurde auch einſtimmig angenommen. Hierauf wurde ein Schreiben des Re

gierungspräſidenten verleſen, in dem er 300 Mk. als Beihilfe
für die neue J v in Ausſicht ſtellt. Jneiner früheren Sitzung wurde der Beſchluß gefaßt, dem Jn

a v viſt Mk. an Unterung ſo lange zu illigen, bis die Militärunterſtützung
für ihn wieder in Kraft tritt. Das iſt jetzt geſchehen, und zwar
erhält er 15 Mk. pro Monat. Die Stadtverwaltung hat nun
den Vater des Jnvaliden auf Zurückzah der Summe ber
klagt, ohne daß ein Beſchluß darüber gefaßt worden iſt, das
an W. gezahlte Geld wieder zurück zu verlangen. Die Stadt
verordneten erklärten ſich mit dem Vorgehen des Magiſtrats
nicht einverftanden. Ferner beſchloß die Verſammlung, das in
den Beſitz der Stadt übergegangene Zanderſche Haus in der
Leipziger Straße in aller HKürze zum Verkauf aus
und zwar ſo, daß die Verbreiterung dieſer Straße gefſicherit
bleibt. Ebenfalls ſollen zwei Straßen, die Leipziger und die
Mühlſtraße, zur Verſchönerung der Stadt mit be
pflanzt werden. Der ſtädtiſchen Feuerwehr wurden neue
Litewken zum Preiſe von 10 Mk. das Stück bewilligt. Am
11. Auguſt wird unſer neues Schulhaus eingeweiht, und am
12. Auguſt findet das Kinderfeſt ſtatt, wobei den Kindern Kaffee
und Kuchen gewährt wird.

Ein Kind ſchwer verbrannt Am Freitag ereignete
ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Die 7 jährige Tochter des Arbeiters
Werner wollte das Feuer im Ofen aufſchüren, als plötzlich
aus dem Ofen flogen und die Kleidung des Kindes in
ſetzten. Trotzdem von Nachbarsleuten das Feuer ſchnell erſtickt
wurde, hat das bedauernswerte Kind doch derartige Brandwunden
erlitten, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.
Elſterwerda. Kar tellſitzung. Das Bezirksſekretariat
in Magdeburg hatte ſich darüber beſchwert, daß vom hieſigen
Kartell zu wenig Beiträge an die Bezirksſekretariatskaſſe ab
geliefert worden ſind. Um die Sache zu prüfen, ſollen die ein
zelnen Gewerkſchaften eine genaue Zählung ihrer Mitglieder
vornehmen. Dann wurden die Vorſchlagsliſten der Ausſ
mitglieder der Verſicherten für die Allgemeine Kr e
des Kreiſes Liebenwerda aufgeſtellt. Die Wahl ſelbſt findet
am 31. Auguſt ſtatt; näheres darüber iſt ſchon an andererStelle
bekannt gemacht.

Ein überaus wirkſames Mittel gegen ver
altete Magenleiden und Verſtopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxygen er
zielt wurden, machten es weit und breit zu einem beliebten Haus
mittel. Stomoxygen iſt ein vollkommen harmloſes Sauerſtoff
Präparat und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man nimmt es
am beſten dreimal täglich und zwar je 1 bis 2 Tabletten zwiſchen
den Mahlzeiten. Die Erfolge bei Magenverſtimmungen, Ver
ſtopfung und den vielen Leiden, welche dieſe Uebel nach ſich
ziehen, ſind geradezu glänzend. Die Säure im Magen ver-
ſchwindet, man hat kein Herzklopfen mehr. Die Schmerzen in
der Leber und den Nieren ſowie im Rücken treten nicht mehr auf.
Die Nerven werden gekräftigt. Stomoxygen wird von vielen be
deutenden Aerzten verordnet, da der Sauerſtoff, welchen es ent
hält, eine Wirkung hervorruft, wie man ſie günſtiger kaum beob-
achten kann. Es iſt allgemein bekannt, daß Sauerſtoff die Luft
verbeſſert; er reinigt und kräftigt aber auch den Magen und die
Nieren und tötet die Keime, welche häufig die Urſache ſchwerer
Krankheiten ſind. Jeder Apotheker führt Stomoxygen, oder wenn22 rer es Jhnen beſchaffen. Enr Verſuch wird
jeden von der Vorzüg ichkeit des Präparats überzeugen.
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Abendlied
Von Karl Bröger.

Die Sonne geht zur Rüſte,
Nimmt nach der goldnen Küſte
Des Abends Ziel und Lauf.
Nun fteigen mit den Sternen
Aus unbekannten Fernen
Gefühle, fremd und wunderlich, herauf.

Des Tages Vollgeſichte
Verblaſſen mit dem Lichte
UAnd gleiten aus dem Raum.
Jch ſtehe und empfiude,
Wie ich mir ſelbſt entſchwinde
Und taſtend wandle zwiſchen Tag und Traum.

(Aus dem Juliheft des Türmer.

Frau Potiphar.
Gine ſiebenbürgiſche Bauerngeſchichte.

Von Wilhelm Winter. d
Beim Pfarrer Daniel Traugott Botſchner in KleinRackers-

dorf diente ein Knecht namens Sepp, der noch den Familien
namen Lutſch führte, eine elternloſe Waiſe war und nicht
ſeinesgleichen hatte.

Sepp war faſt ſieben Fuß lang, klobig, ſtämmig und breit
wie ein mittelalterlicher. Kleiderſchrank. Auf einem kurzen
Stiernacken ſaß ein Kopf, der einem Eimerſchaff nicht unähnlich
ſah. Struppiges Blondhaar hing dem menſchlichen Ungetüm bis
auf die mächtigen Schultern, die waſſerblauen Glotzaugen
blickten etwas blöde, aber immer neugierig in die Welt und
ſeine gewaltige Hakennaſe ſchnupperte fortwährend nach
Gaumengenüſſen, denn der Goliath war ein nimmerſatter
Eſſer. Ebenſo waren ſeine ſpannenlangen Ohren ſtets in Be
wegung, was ein ſicheres Anzeichen dafür bot, daß ihr Beſitzer
angeſtrengt auf jedes Geräuſch lauſchte, weil er hoffte, eine
Neuigkeit zu hören. Der Mund des Rieſen, der wie bei einem
Wiederkäuer unaufhörlich irgendetwas zu zermalmen hatte,
glich einem Höllenſchlund, hinter deſſen Zahngehege die größten
Brocken verſchwanden wie die Garben in einer Dreſchmaſchine.
Das ganze Geſicht machte einen gutmütigen, aber auch unſäg-
lich albernen Eindruck.
Sepps hervorragendſte Eigenſchaften waren neben ſeinem

unftillbaren Hunger eine unbezwingliche Neugierde und eine
ſchier fabelhafte Muskelkraft, die aber mehr Schaden als Nutzen
verurſachte, weil Sepp meiſtens alles verkehrt anpackte. Willig
verrichtete er jede Arbeit, aber ſie mußte ihm in die Hand ge-
drückt werden.

Seine Einfältigkeit war mit einer guten Portion Pfiffigkeit
die er beſonders bei der Magenfrage in Anwendung

achte.
Der holden Weiblichkeit ſtand er ſcheu, rat- und hilflos

gegenüber und vor der kleinſten, ſchmächtigſten Maid nahm er
ſo ſchnell Reißaus, als es ihm ſeine langſamen Beine er-
Jaubten.

Dieſer Sepp nun war das Schmerzenskind des Herrn Vaters
(ſo werden die ſächſiſcheproteſtantiſchen Seelſorger von ihren
Pfarrkindern genannt), denn mit ſeiner das übrige Pfarrhof-
geſinde ſchädigenden Freßſucht, mit ſeiner Beſchränktheit und

uptſächlich mit ſeiner Neugier bereitete er dem Herrn
Pfarrer viel Verdruß, Aerger und Unannehmlichkeiten.
*Wiederholt hatte er dem Knechte den Laufpaß gegeben, aber

Sepp leiſtete dieſem einfach keine Folge, an ſeinem ehernen
ſfiven Widerſtand zerſchellien alle Aufkündigungen des
farrers und auch das amtliche Einſchreiten des Dorfrichters

J nützte nichts, Sepp war zum freiwilligen Verlaſſen de Pfarre
hofes nicht zu bewegen und für Gewaltanwendung war der
Herr Vater nicht zu haben.

Aber eines Tages wurde der Sepp dennoch veranlaßt, den
Pfarrhof mit einem Bauernhof zu vertauſchen. Das kam

Die ehr- und tugendſame Witwe Katharina Scholtes, die
ein hübſches Anweſen ihr eigen nannte, hatte auf dew ſtarken
Sepp ein Auge geworfen und ihm wiederholt ang et, daß
ſie mit ihm gern vereint durchs Leben gehen wolle. Sepp
zeigte für die Lockungen der drallen Wittib kein Verſtändnis.

Nun wurde die Heiratsluſtige in ihren Anſpiel
nachdrücklicher. Sie verſuchte, den langen Vi
leckeren Biſſen zu ködern und ſetzte ihm den ſ Wein
vor, wobei ſie durchblicken ließ, daß es ihr Zukünftiget immen
ſo haben würde.

Und Sepp aß und trank, daß er ſeinen Leibgürtel um
paar Löcher nachlaſſen mußte, aber den Wink mit dem
zaunpfahl verſtand er noch immer r er gab nach wie
nicht das kleinſte Anzeichen kund, daß ſich in ſeinem Herzen
der Liebe ähnliches Gefühl rege.

Die Frau Katharina wollte ſchier verzweifeln. Aber
angeſchlachte Rieſe mit der Bärenkraft hatte es ihe ei
angetan, fie ließ in ihrer Werbung nicht mehr nach Da de
Sepp ihren zarten Lockungen und dem Winken mit dw Zauw
pfahl gegenüber hartnäckig ſtumpfſinnig verblieb, verſuchte ſo
es mit einem Deuter mit dem nentor, wobei ihr ein Zu
fall zu Hilfe kam, der ſie endlich an das Ziel ihrer heißen
Wünſche brachte.

Eines Abends ſaß des Pfarres Knecht wieder bei der liebeß
tollen Witwe und tat fich an einer ſchöpſernen Tokang
Art Gulyas) mit Palukes (feſten Maisbrei) gütlich, die er
einem vorzüglichen Arbegener (einem guten Siebenbürger
Wein) hinunterſpülte.

Nach beendetem Mahle ergriff die Witwe plötzlich die Hand
ihres Jdols und fing an, ſo bitterlich zu ſchluchzen, daß ſie der
Bock ſtieß.

Sepp machte ein urdummes Geſicht dazu blinzelte mit den
Froſchaugen hilflos umher, warf vor Verlegenheit den glück
licherweiſe ſchon leeren Weinkrug um und begann vor
zu ſchnauben und zu grunzen wie e überfüttertes Schwein.
Und als der Schmerzensausbruch der Frau Katharing immer
heftiger und lauter wurde, ſteigerte ſich auch das Schnauben
und Grunzen des ratloſen Goliath

Doch auch der tiefſte Gefühlsbrunnen wird mit der Zeit aus
geſchöpft. Die Zähren der traurigen Witwe, die e
weiſe in dem vorgehaltenen Tüchlein gar keine Spuren hi
ließen, hörten auf zu fließen und das herzbrechende Schluchgen
verſtummte.

Dafür begann Frau Scholtes ein vielſtrophiges Klagelied
zu jammern, worin ſie ihrem Gaſte haarſcharf den Beweid
lieferte, daß er ihren guten Ruf als keuſche und ſittſame Witwe
durch ſeine häufigen Beſuche ins Wanken gebracht habe, ſo daß
alle Nachbarn, ja das ganze Dorf, vom jüngſten Säuglin
angefangen bis zur älteſten Großmutter, mit Fingern u
Zungen hinter ihr zeigten. Darum bitte ſie den Sepp um des
Himmels willen, er ſolle als Mann und Chriſt an ihr handeln
und ſie vor weiterer Schande und übler Nachrede bewahren,
indem er ſie ſchleunigſt zu ſeinem rechtmäßigen Eheweib mache,
das ſtets beſtrebt ſein werde, ihm das Leben ſüß und das
Sterben leicht zu machen.

Der Rieſe war während der verſchämten Werbung der
tugendſamen Wittib immer bleicher geworden, kalter Schweiß
netzte ſeine Kürbisſtirn und ſein Schnauben und Grunzen
gingen in raſſelndes Stöhnen und Röcheln über.

Jählings fuhr er von ſeinem Sitze empor, machte einen ein
zigen langen Schritt zur Tür und draußen war er.

Die ſo ſchnöde Verlaſſene verlor faſt das Bewußtſein vor
Wut. Zornestränen tropften aus den vor Rachſucht funkelnden
Augen und in ohnmächtigem Grimme ſchlug ſie mit beiden
Fäuſten auf den Tiſch. daß das Geſchirr darauf herumhüpfte,



„Na wart', mein keuſcher Joſeph!

So dumm kann auch nur ein Mannsbild ſein!
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Ha fiel ihr Blick auf den Leibgürtel, den der Sepp während

des Abendeſſens abgeſchnallt und auf die Ofenbank gelegt hatte,
um beim Stopfen ſeines Wanſtes nicht behindert und beengt
u ſein. Mit einem Freudenſchrei ſchwenkte ſie den Fund hin

und her und kicherte boshaft vor ſich hin.
Jetzt hab' ich dich! Nun

ſt du mir nicht mehr los, meine ſüße Freßmaſchinel! Mit
inem eigenen Gürtel werd' ich dich ſo feſt an mich ſchnallen,

daß du dich dein Lebtag nicht mehr losreißen kannſt! Hahal
Der Gürtel da

ird mir beſſer helfen als der Mantel, mit dem die Potiphar
an dem blöden Jaſeph gerächt hat. Jch werd' es ſchon

geſcheiter anfangen als das ägyptiſche Frauenzimmer. Morgen
wird der Herr Pfarrer in die Nadel eingefädelt, mit der ich den
großen Freßſack an meine Hochzeitsſchürze annähen werd'!“
Am anderen Tage erſchien zur ſchicklichen Stunde Frau
Scholtes beim Herrn Pfarrer. Jeder ſah es der Wittib ſchon

weitem an, daß ſie ſchwerer Kummer und bitteres Herzleidh ihre Augen waren trüb und die Lider geſchwollen

erötet.
z Al e Seine Ehrwürden bei Frau Katharina um den Zweck

res Erſcheinens erkundigte, fing ſie ſo heftig zu weinen an,
ß ihre rundliche Leibesfülle nur ſo zitterte und wabbelte.
Der Pfarrer ließ ſie eine Zeitlang gewähren, dann nahm er

ße an der Hand und ſprach ihr beruhigend zu.
Endlich verſiegte der gar nicht vorhandene Tränenſtrom der
a Witwe, dafür ergoß ſich aber eine Redeflut in den
g e Tönen über den beſtürzten Herrn Vater, der aus

ortſprudel ſo viel heraushörte, daß ſein eigener Knecht,
eph Lutſch, die tugendhafte Witwe Katharina Scholtes

ſein ungeſtümes Werben in die ungewaſchenen Läſter
er der boshaften Leute gebracht habe. Sie habe ihn mit

tlicher Entrüſtung zu chriſtlicher Mäßigung verwieſen, aber
r ſtarke Rüpel habe eine ſchwache Stunde der zarten, ein-

Frau benützt und ihr mit roher Gewalt genommen, was
e ihm als tugendſame, keuſche Witwe verweigerte.

J Als Beweis der ſchweren Anklage zog die Bäuerin den von
im Stiche gelaſſenen Gürtel aus der Taſche und hielt

n dem Pfarrer ünter die Naſe, der das Korpusdelikti als das
um ſeines Knechtes erkannte, war doch deſſen Name

uf eingeſtickk. BeSchluß bat die in Frer Frauenwürde tief gekränkte

ger den Herrn Vater mit aufgehobenen Händen, er
inöge den Sepp dazu verhalten, ihre geknickte Ehre wieder auf-
zurichten, indem er ſie ſo raſch als möglich zu ſeinem „geſetzlich
geſchützten“ Weibe mache, das heißt: heirate.

Her e ar angeſichts des Gürtels von der Schuld
echtes vollkommen überzeugt, denn kein Mann läßt

en Lendenſ ck bei einer ihm fernſtehenden Frauens-
on liegen. Herr Votſchner öffnete das Hoffenſter und rief
en ahnungsloſen Sepp in die Stube.

Als dieſer der Witwe anſichtig wurde, machte er wieder ein
dummes Geſicht, daß die beiden anderen nur mit großer

a e verbergen konnten.Der Herr re nahm den Knecht ſogleich ſtreng ins Gebet,
eld ihm die Anklagen der Frau Katharina vor, fragte ſcharf,

p ſeinen Gürtel gelaſſen habe, und forderte ihn auf, ſich
verteidigen. Der Rieſe ſtand ſo hilflos da wie ein kleines

als er e rechtfertigen wollte, ſprach er ſo krauſes

Der Pfarrer rieb ſich vergnügt die Hände. Er war endlich
den Knecht losgeworden, deſſen bodenloſer Magen mehr ver-
tilgen konnte, als ſeine ungeheure Kraft zu ſchaffen vermochte.

Das mußte die nunmehrige tugendſame Frau Katharina
Lutſch nach Jahr und Tag beſtätigen, denn ihr Hof ging lang
ſam, aber ſicher den Weg durch den Magen ihres Gatten, der
ſeine einzige Lebensaufgabe in nimmerraſtendem Eſſen er-
blickte und jede beſchwerliche Arbeit ängſtlich vermied, und
wenn ihn ſeine Ehefrau mit ſcharfen Worten dazu antreiben
wollte, tat er erſt recht nichts, denn ſeit ſeiner Hochzeit war er
ſehr bockbeinig geworden.

Als der ganze Beſitz aufgezehrt war, mußten ſich die Ehe
leute Lutſch, ſo ſauer es ihnen ankam, ihren Lebensunterhalt
als Tagelöhner verdienen. Saßen ſie beim mageren Eſſen,
dann keifte Frau Katharinag, nannte ihren Gatten einen un-
erſättlichen Viekfraß und legte ihm den verſchmauſten Hof als
Nachtiſch auf die Schüſſel, den Sepp wortlos hinunterwürgte,
ſeinen Bauch mit dem Leibgürtel mit zum letzten Loche zu-
ſammenſchnürte und in der Einbildung aufſtand, er habe ſeinen
Wanſt vollgeſtopft.

Und dieſe Einbildung erhielt den Sepp geſund und machte
ihn arbeitsfroh. Die häuslichen Ungewitter, die ſich aus der
Wortſchleuſe und aus den hölzerne, eiſerne, gläſerne und
tönerne Blitze ſchleudernden Händen ſeiner tugendſamen Ehe-
frau Katharina über ihn entluden, prallten wirkungslos an
ihm ab, denn er hatte außer einem unverwüſtlichen Magen auch
eine dickte Haut! a

e

Der naſſe Sommer.
Die Urſachen.

Daß der Sommer diesmal gegen alle Erwartungen rauh
und regneriſch wurde, hat allgemein überraſcht. Warum e
ſo ausnehmend ſchlecht iſt, darüber ſind die Meinungen aus-
einandergehend. Leider ſind die Grundlagen der meteorolo-
iſchen Forſchung noch ſo dürftig, daß es nur Mut maßungenſein können, auf die man kömmt, wenn man die Urſache des

heurigen kalten Sommers erforſchen will. Er iſt jedoch nicht
überall ſo ſchlecht wie bei uns und in Mitteleuropa. Jn Süd-
italien, in Spanien und in Südfrankreich kommen nun ſeit
Wochen häufig Thermometerſtände von 30 bis 35 Grad itp
Schatten vor, wie ſonſt in normalen Sommern. Beſonder
auffallend ſind, wie wir der Wiener Arbeiterzeitun
entnehmen, die ungewöhnlich hohen tet r die
ſeit etwa acht Wochen in den Städten am Baltiſchen Meer
beobachtet werden. Prächtig warme, trockene Sommertage
ſind diesmal den Lappländern und den Finnen beſchieden. Jſt
es ſchon ſeltſam, daß die durchſchnittlichen Morgen
temperaturen von Petersburg ſeit etwa 3 n
20 Grad ausmachen, daß die Tageswärme noch weit höher
ſteigt, ſo muß man noch mehr ſtaunen, wenn man die Tempera-
turmeldungen der nördlicher gelegenen Orte verfolgt. Ein
Wärmegebiet zieht ſich ſeit Wochen von Weſtrußland nach dem
nördlichen Lappland. Es bringt beim Polarkreis andauernd
ſo hohe Temperaturen, wie wir uns ſie wünſchen würden.

Jm ruſſiſchen Tundrengebiet am nördlichen Eismeer ſteht
das Thermometer jetzt faſt täglich ſchon am Morgen auf 20
Grad, die Station Archangel am Weißen Meere, Toernea
und Uleaborg in Finnland und ſogar die meteorologiſchen
Stationen in Nordlappland nahe vom Nordkap berichten jetzt
häufig von großer Wärme, ſo daß ſich für die letzten drei

S c Wochen dort eine durchſchnittliche Morgentemperaturr rer e und be von 20 bis 22 Grad ergibt. Unter normalen Verhältniſſen
ganz verrwjxrt wurde. Und in ſeiner Verwirrung be erreicht der Juli von Petersburg einen Durchſchnitt von

er ſämtli e Angaben der ehrſamen Witwe. 17,5 Grad, der von Archangel von 15,8 Grad; diesmal iſt
iff ihn Seine Ehrwürden an die Stirn, führte ihm er dort um mehr als 3 Grad zu warm, weil andauernd

Ve r ſelnes Betragens der alleinſtehenden Frau ſchönes Wetter herrſcht, das nur für kurze Zeit um den 8 Juli
vor Augen und erklärte, er dulde keine unſauberen durch kühlere Tage unterbrochen wurde; es erſtreckt ſich bis

chten in ſeiner Gemeinde. Sepp müſſe ſeinen argen nach dem Innern von Weſtrußland. Südwinde wehen nun
r wieder gut machen und die ſchwer beleidigte Wittib 9 e en bis r ren re rneunigſt ehelichen. ai jetzt an manchen dorgen bis zu 8 Grad Wärme gemeſſen

da und die is ländiſchen Wetterſtationen melden häufigaß Sepp eine Einwendung erhob, nahm der Pfarrer Horgentemperaturen von 14 bis 16 Grad.
eich die Verlobung vor, die bei den ſächſiſchen Bauern ſtets Wie ungewöhnlich dieſer Sommer iſt, erſieht man daraus,

i v t r r de und daß n ien d dräh und r Thermogleiche gkeit hat wie eine Trauung, da ſie vom meter ſeit dem 1. Juli einen Durchſchnitt von 15 Grad ergaben,
ſt eingeſegnet wird und dabei ſchon die Eheringe ge während in dieſen drei Wochen in r am Weißen

v t werden. Meere ein Mittel von faſt 18 Grad, in Uleaborg und Hel-Ringe hatte Frau Scholtes vorſorglich mitgebracht und ſingfors in Finnland ein Durchſchnitt von 19 bis 20 Grad
Verlobung nahm einen glatten Verlauf, denn Sepp ließ feſtgeſtellt wurde. Dieſe nahe dem Polargebiet gelegenen Orte

g wie ein Schaf alles willenlos über ſich ergehen. ſind demnach jetzt um 3 bis 5 Grad wärmer geweſen als Wien.hat er W de chzeit c Noch heißer iſt es nun in Petersburg, deſſen Abendtem-
vier Wochen wurde Hochzeit gemacht und die ehrſame heraturen jetzt bis auf 25 Grad ſtiegen und deſſen

au Katharina Scholtes konnte ihren ſtarken Joſeph Lutſch Morgen und Abendwärme mehr als 20 Grad agusmacht. Man
imführen, muß bis nach Dalmatien oder Mittelitalien gehen, bis man in



dieſer Zeit ſo hohe Temperaturen findet. Nördlich von Peters-
rg gibt es alſo heuer einen Sommer, der ſo warm iſt wie jetzt

er eines italieniſchen Ortes. Wir aber haben diesmal das
Klima von un zugewieſen erhalten.n Se er regiert ein heißer, ſchöner Juli, der für

ernöſand Tagesmittel von 18 Grad und für Stok-
olm von 17,5 Grad brachte. Aber auch in Jnnenruß-
and kommen nun wiederholt heiße Tage vor mit Thermo-

meterſtänden, die ſchon um 7 Uhr früh bis zu 29 Grad an-
wachſen. Den europäiſchen Hitzerekord hat heuer wohl Gagratſch
in Rußland geſchlagen. Dort wurden am 13. Juli morgens36,9 Grad im Saiten verzeichnet und einen Tag ſpäter
meldete Kiſil Arwat eine oLgegtemperatar von
32,5 Grad. Dieſe in Jnnenrußland aufgezeichneten Morgen-
temperaturen e weit über unſeren Höchſtſtänden des
Thermomelers. Es iſt daher die Folge dieſer Wärme in Ruß-
land, bei gleichzeitigen Südwinden, daß bis über das Eismeer
hinaus in das Polargebiet warme Lüfte wehen. Sie bringen
dort die Eismaſſen zum Abſchmelzen. Dieſe rufen baro-
metriſche Hochdruckgebiete hervor, die von Nordweſten
und Nordoſten her gegen Europa vorſtoßen. Sie bringen uns
feuchtes, kühles Wetter. Die Wetterkarten zeigen in der Tat
ſeit vielen Wochen zwei barometriſche Hochdruckgebiete: eines
ſüdlich von Jsband über den Ozean gegen Weſteuropa vor
rückend und ein zweites, das vom Eismeer bei Nowaja
Semlja gegen Nordweſtrußland vorſtößt. Zwiſchen dieſen bei-
den Hochdruckgebieten liegt andauernd tieferer Luftdruck
über Mittel- und Oſteuropa, der uns ſchlechtes Wetter bringt.
Solange die Luftwirbel über Mitteleuropa und öſtlich von
Ungarn nicht verſchwinden und der hohe Luftdruck ſich nicht
hierher zieht, kann es nicht beſſer werden. Erſt bis über Eng-
land dauernd tiefer Luftdruck liegt, wird bei uns günſtiges
Wetter eintreten.

Visher ſind die Urſachen ſchlechter Sommer noch richt
gründet. Man vermutet vieles, kann aber nichts beweiſen.

Die für uns günſtige oder ungünſtige Verteilung des Luft-
drucks iſt erſt die zweite Urſache des Wetters. Welche Vor-
gänge es bewirken, daß der hohe Luftdruck einmal da, ein
andermal dort ſich lagert, iſt noch unbekannt. Man glaubt,
daß der Golfſtrom einen Einfluß darauf hat, daß ſeine Ab-
weichungen unſer Klima beeinfluſſen. Wahrſcheinlicher iſt
jedoch, daß Vorgänge, die ſich außerhalb der Erde ab-pirlen die Luftdruckverteilung und das Wetter ke-
ſtimmen.

Man hat im vergangenen Jahre gedacht, daß der regneriſche
Sommer von 1912 verſchuldet war durch den Ausbruch eines
Vulkans auf den Aleuten. Dieſer habe ſo viel vulkaniſchen
Staub in hohe Luftſchichten geſchleudert, daß dadurch eine
Trübung des Himmelslichtes entſtand und die Möglichkeit
häufigerer Niederſchläge gegeben war. Man hat darüber ein
r Unterſuchungen angeſtellt und gefunden, daß in der

at von Ende Junt 1912 bis gegen den Dezember die Himmels-
farbe weißlicher, die Sonnenwirkfamkeit vermindert war. Erſt
jetzt hat ein ſüdamerikaniſcher Meteorologe die Erklärung ab-
gegeben, daß auf Grund ſeiner Unterſuchungen der Aufzeich-
nungen der Sonnenſcheinregiſtrierinſtrumente in Südamerika
der Sommer 1912 dort keine Trübung des Himmelslichtes auf-
wies. Der Staubgürtel habe ſich daher nur um die nördliche
Erdhälfte gezogen.

Dieſe Feſtſtellung vermehrt die Rätſel, die das Wetter dem
Meteorologen aufgibt. denn man kann nicht gut annehmen,
daß ſich ein Staubſchleier nicht auch auf die ſüdliche Erdhälfte
des Luftraumes erſtrecken würde.

Zu dieſen Rätſeln kommen neue. Heuer hat man noch nichts
von einem großen Vulkanausbruch gehört und dennoch der
regneriſche Sommer in ter die kühlſten Juliwochen
ſeit Jahren. Sollten wieder die Regenmengen von einem
Staubſchleier herrühren Der vorjährige war ja im Dezember
völlig verſchwunden. Oder ſind es andere Urſachen?

Und noch etwas Merkwürdiges. Wir leben jetzt in einer
Zeit der verminderten Sonnenfleckentätigkeit. Allem Anſchein
nach ſollten wir jetzt ein Sonnenfleckenminimum haben, das
durchſchnittlich in Abſtänden von 1116 Jahren vorkommt. Nach
den letzten Veröffentlichungen der Schweizer Beobachtungs-
ſtelle, die aus dem Frühjahr ſtammen, war im März die Sonne
zumeiſt ganz fleckenrein. ur Zeit eines Fleckenminimums
ſoll die Sonnenoberfläche blank ſein und keine oder ſehr wenig
Flecken zeigen. Jn ſolchen Jahren berrſchen nach den meteoro-
logiſchen Erfahrungen trockene, heiße Sommer vor.

Und nun iſt die Welt verkehrt geworden. Wir haben auf
der Sonne die Zeit der geringſten Fleckentätigkeit und es
regnete im Sommer 1912 und heuer noch viel mehr. So ſtehen
die Wetterkundigen vor ungelöſten Rätſeln. Sie können nur
die für uns ſichtbaren Urſachen der Wettervorgänge feſtſtellen
die tiefer liegenden Einflüſſe bleiben unbekannt. Und doch zeigt
uns die Natur, daß es völlig unrichtig iſt, wenn wir glauben,
daß überall ſchlechtes Wetter herrſche, weil es bei uns ſo iſt.
Weſtrußland bis weit ins Polargebiet hat diesmal, wie wir
eigten, einen ſchönen, wanmen Sommer, in Nordamerika

noch vor drei Wochen ſo große Wärme, daß Tödesfälle
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durch Hitzſchlag in Maſſen vorkamen; in Südweſteuropa und
in Süditalien waren die letzten Wochen heiß wie in anderen
Jahren und nur wir Mitteleuropäer verwünſchen den abſcheu
lichen Sommer, der uns darum beſchieden iſt, weil ſich Wirbel
tiefen Luftdrucks über Norditalien und der Adria ſowie über
Südweſtrußland, der Bukowing und Rumänien halten. Gleich
zeitig liegt andauernd hoher Barometerſtand über dem Atlan-
tiſchen Ozean, ein zweites Hochdruckgebiet über dem Eismeer,
weil dorthin die losgelöſten polaren Eismaſſen vorſtoßen. Dur
dieſe Weiterlage wird zu uns feuchte und kalte Luft,
Finnland und Lappland warme Luft vom Süden hingeführt.

arum der ſo merkwürdige Sommer. Würden die oſteuro-
per J vierzig Breitegrade nach Oſten wan

ern, dann hätten wir auf einmal ſchönes Wetter, denn dann
müßte ein Gebiet hohen Luftdrucks über Mitteleuropa lagern
zie ſonſt in heißen Sommern. Vorläufig kann man nicht
agen, wann dies geſchehen wird.

Die Eiſenvorräte der Erde.
Unſere ganze techniſche Kultur iſt auf der Verwendung des

Eiſens aufgebaut. Es iſt daher durchaus gerechtfertigt, wenn
wir uns mit der Frage beſchäftigen, wie groß der Vorrat an
ausbeutungsmöglichen Eiſenerzlagern auf unſerem Planeten
iſt. Prof. Dr. Max Eckert tut dies in einem Auſſatz in der
Umſchau und kommt dabei zu W tröſtlichen Reſultaten. Zu
nächſt gewährt es ja eine gewiſſe Beruhigung, zu erfahren, daß
die geſamte Erdkruſte etwa zum zwanzigſten Teil aus Eiſen
beſteht. Natürlich iſt aber nur ein kleiner Teil dieſer Vorräte
techniſch gewinnbar.

Die exakte Beantwortung der Frage, wie groß die uns zu
gänglichen Eiſenvorräte der Erde ſind, ſtößt auf nicht unerheb-
liche Schwierigkeiten. Erſtens ändert ſich die Möglichkeit der
Auswertung der Eiſenerze mit der Entwicklung der Technik und
der Verkehrsmittel ſtändig, ſo daß Erzlager mit verhältnis-
mäßig niedrigem prozentualem Gehalt an Eiſen, die geſtern
noch als wertlos angeſehen wurden, morgen der Ausnützunfür wert erachtet werden können. Zweitens iſt auch noch iengſt

nicht die ganze Erdoberfläche auf das Vorhandenſein von Eiſen
erzlagern hin unterſucht worden. Nur 13 Prozent der wirt-
ſchaftlich ausnützbaren Erdoberfläche hat ſchon eine wirkliche
Abſchätzung erfahren bei 10 Prozent hat eine annähernde Ab
ſchätung ſtattgefunden für weitere 52 en liegen nur ver-
einzelte Nachrichten vor und für den Reſt von 25 Prozent über
häupt keine. Auf die nicht Fläche entfällt in Europa
nur ein Vierzigſtel der Geſamtfläche, in Amerika ein Zwanzig-
tel, in Auſtralien ein Zehntel, in Aſien ein Viertel und in
frika zwei Drittel.
Die wertvollſten Eiſenerze, die mit einem Eiſengehalt von

über 60 Prozent, finden ſich nach unſerer gegenwärtigen Kennk-
nis in Europa und hier in erſter Linie in Schweden, ferner in
Rußland (Kaukaſusſ. Jn Amerika beſitzen Neufundland,
Mexiko und Weſtindien Eiſenerze, in Aſien BritiſcheJndiem,
China und Die übrigen Länder müſſen ſich mit gehalt
ärmeren Eiſenerzlagerſtätten begnügen.

Die vorhandenen und abbaubaren Erzlager teilen ſich nun i
ſolche, die bereits in Abbau begriffen ſind und ſolche, die
der Erſchließung harren. Die erſteren enthalten etwa 224
Tonnen Eiſenerze, die 10 192 Millionen Tonnen Eiſen ergeben.
Der Roheiſenverbrauch der Welt hat ſich vom Jahre 1800 bis
1910 von 0,8 Millionen Tonnen jährlich auf 67 Millionen
Tonnen geſteigert, in den letzten 10 Jahren allein auf das an
derthalfache. Nimmt man an, daß ſich der Verbrauch ſo weiter
ſteigert und die hüttentechniſchen Verfahren die gleichen wie
heute verblieben, ſo würden dieſe Vorräte in etwa 60 Jahren
erſchöpft ſein.

Glüdkllicherweiſe exiſtieren aber neben ihnen noch weit rieſen
haftere, die erſt der Erſchließung harren. Dieſe Vorräte ent
halten etwa 123 400 Millionen Tonnen Eiſenerze, die 58 100
Millionen Tonnen Eiſen ergeben. Auf die verſchiedenen Erd
teile verteilen ſich dieſe Vorräte wie folgt:

Jm Abbau begriffene Vorräte Ausbeutungsmögliche Vorräte
in Millionen Tonnen

Erze Roheiſen Erze Roheiſen
Europa 12032 4 733 41 029 12 085
Amerika 9855 5 154 81 822 40 731Auſtralien 136 74 69 37Aſien 260 156 457 283Afrika 125 75 viele Tauſend

22 408 10 192 123 377 53 136
Mit dieſen Vorräten läßt ſich jedenfalls eine ganze Weile

haushalten, und bis ſie erſchöpft ſind, werden ſelbſtverſtändlich
in den noch ununterſuchten Gebieten der Erde weitere gewaltige
Lager entdeckt.

Wir brauchen alſo zunächſt noch keine Angſt zu haben, daß esder Menſchheit in abſehbarer Zeit am wichtigſten Rohmaterial

ihrer Technik fehlen wird.
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Kleines Feuilleton.

Die Anziehung der Geſchlechter
ln Geſetz der Erhaltung der Art begründet. Jn der Fort

ng begünſtigt die Natur überall den Durchſchnitistypus.
ancis Galton hat dieſen Grundſatz, den er ſpeziell bei

erexbung als allgemein gültig anerkannte, als das Geſetz
Rügſchlag zum Durchſchnitt bezeichnet. Tatſache iſt, daß
weder Rieſen noch Zwerge, weder Talente noch Genies

en kann. Die Bäume wachfen nicht in den Himmel, und
ſtellt ſich der Rückſchlag zur Norm ein. Das Galtonſche

etz ſpielt aber nicht bloß bei der Vererbung eine Rolle, es
rſcht ſchon die wechſelſeitige Anziehung der Geſchlechter.
us erklärt ſich auch die Verſchiedenheit der Schönheits

eale der einzelnen Völker, namentlich nördlicher umd ſüd-
icher Wohnungsſtätten. Der breitſchulterige, maſſive Engländer
indet das Schönheitsideal in dem ſchlanken, zarten Mädchen,
er Spanier und Jtaliener hält mehr auf vollere Formen, und
m Orient, wo die Männer ſelten muskulös ſind, geht die

auenſchönhet faſt ſchon nach Gewicht. Das Geſetz von der
iehung zwiſchen ſchlank und voll läßt ſich in jedem Ballſaal,

auf jeder belebten Straße konſtatieren. Ebenſo unbeſtreitbar
die notoriſche Vorliebe alter Herren für Vertreterinnen des

iſchalters, und Jünglinge ſchwärmen bekanntlich für voll
gblühte Frauenſchönheit. Brünett liebt blond. Dem Beſitzer
ner mehr oder minder ariſtokratiſch gebogenen Adlernaſe

wird ein keckes Stumpfnäschen am meiſten zuſagen, ſo wie ſich
der Regel ein lebhafter Mann von einer ruhigen Frau, der
ſte von einer heiteren Weiblichkeit angezogen fühlen wird.
r einen Mann ganz genau kennt, wird ihm ſein Frauen

eal äußerlich und innerlich mit ziemlicher Genauigkeit zeich-
pen können. Das Geſetz der Gegenfätzlichkeit herrſcht in der
Hauptſache ſouverän, und dieſes iſt es, das das Schönheits
Peal eines Volkes vorwiegend beeinflußt.

Albaneſen, Albaner oder Albanier?
Das Volk, das den „Albanien“ genannten Teil des Osma-

n Reiches bewohnt und ſich ſelbſt „Schkypetaren“ (Söhne
Adlers, von Slype Adler [7]) nennt, wurde von den
tſchen bis in die jüngſte Zeit nur „Albaneſen“ genannt.

er lehnte man ſich an das italieniſche Albanesi an, wie
man auch „Malteſer, Veroneſer, Genueſer“ ſagt. Das ent-

nde Eigenſchaftswort lautete „albaneſiſch“. Jn neuerer
it, wo man das löbliche Beſtreben hat, den Namen fremder
lker deutſche Endungen zu geben, tauchten in den Zeitungen

die Wörter „Albaner“ und „albaniſch“ auf. Hierzu mag der
Umſtand beigetragen haben, daß wir (ſchon ſeit längerer Zeit)
„Japaner“ ſagen, und nicht mehr, wie früher, „Japaneſen“ (hier

die Endung -eſe engliſchen Urſprungs). Vielleicht ſpielte
e die Erinnerung an die „Albaner Berge“ und den

ner See“ bei Rom mit. Nun ſcheint es aber dem deut-ſchen Sprachgefübl zu entſprechen, von Ländernamen, die auf
„nien“ endigen, Völkernamen auf „nier“ zu bilden. So wird
in den meiſten, wenn auch nicht in allen Fällen (vgl. „Rumäne“)
vorgegangen. Wir haben eine Menge derartiger Völkernamen,

auf „nier“ endigen, ſo „Spanier, Katalonier, Aragonier,
nier, Mazedonier, Armenier, Abeſfinier“ uſw. Aus dem

geführten Grunde und damit eine Verwechſlung mit dem Be
fe „Einwohner von Alkbano“ vermieden werde, empfiehlt

es ſich, das eingangs erwähnte Volk „Albanier“, nicht „Albaner“
zu nennen. Das entſprechende Eigenſchaftswort lautet alba
niſch“. Auch die auf dem Jtalieniſchen beruhenden Formen
-Trieſtiner, Dalmatiner, Montenegriner“ laſſen ſich unge

ungen durch „Trieſter, Dalmatier, Montenegrer“ erſetzen
l. „Kreter, Karthager“).

Fortſchritte des Buddhismus in Japan.
Aus Hokohama wird berichtet: Baron Megata, der japaniſche

Finanzminiſter und ehemalige finanzielle Beirat der koreg
ihre Regierung, hielt amae der Gründung einer neuen

ddhiftiſchen Geſellſchaft in Tokio eine intereſſante Rede, in
der er die Notwendigkeit darlegte, die buddhiſtiſchen Lehren
einem eingehenden Studium zu unterziehen. Er wies an der
Hand hiſtoriſcher Tatſachen darauf hin, daß Koreg alles, was
es von Kultur und Ziviliſation beſaß, der Lehre Buddhas ver-
dankte und daß das Land in demſelben Augenblick kulturell und
prrra urückzugehen begann, als, im 17. Jahrhundert etwa,

er Buddhismus durch das Machtwort einſichtsloſer Könige
verboten wurde. Heute feien die Koreaner ein Volk ohne Treu
und Slauben; dieſe ſittlichen Mängel könnten nur auf das

inden des Buddhismus zurückgeführt werden. Ebenſo
vordanke Japan ſeine gegenwärtige glänzende Stellung in der

t vor allem der großen Verbreitung und Verehrung, die
e Lehre des Propheten Kapilawaſtu im Lande gefunden habe.

ei daher unbedingt nötig, dieſe Lehre eingehend zu ſtudieren

a

und den Grundſätzen des Buddhismus genau vertraut
zu machen. Zu dieſem cke wurde die neue Geſellſchaft ge
gründet und ihr der Name Hiſtoriſch-buddhiſtiſche Geſellſchaft
gegeben. Baron Megatas ausführliche Darlegungen erregten
das lebhafte Intereſſe ſeiner Zuhörer, trotzdem er in ſeiner
Schätzung des buddhiſtiſchen Einfluſſes auf die Kultur, Zivili
e und Moral Japans der indiſchen Religion mehr zu
chreibt, als ihr, nüchterner Geſchichtsforſchung zufolge, viel
leicht zukommt.

Alkoholfreie Getränke vom Faß.
Einem Tübinger Mediziner iſt es nach mehrjährigen Ver

ſuchen gelungen, ein Verfahren zu erſinnen, wie man alkohol-
freie tränke, insbeſondere Apfel- und Traubenwein, in
Fäſſern aufbewahren und fäglich abzapfen kann, ohne daß der
Reſt in Gärung übergeht. Dadurch iſt jedermann, der Wert
auf gute alkoholfreie Getränke legt, die Möglichkeit gegeben,
ohne das umſtändliche Steriliſieren in Flaſchen in einfachſter
und verhältnismäßig billiger Weiſe für das ganze Jahr ſich
einen Haustrunk einzutun, der ſämtliche im Handel befindliche
alkoholfreie Getränke nicht nur an Güte und m x
ſondern auch an Billigkeit bei weitem übertrifft. Das Ver
fahren iſt patentamtlich Nähere Auskunft erteilt die
Geſchäftsſtelle des Schwäbiſchen Gauverbandes gegen den Alko
holismus (Reutlingen).

W

Sinnſprüche.
Der Weiſe erträgt eine jede Veränderung ſtandhaft, weil

alles der Veränderung unterworfen iſt. Senecag.

Vervollkommnung deiner ſelbſt erreichſt du nur durch Unzu
friedenheit mit dir ſelbſt. M. v. Ebner-Eſchenbach.

Was iſt überhaupt die Moral? Ein relativer Begriff, ein
blankes Ding, welches eben nur deshalb ſtets ſo blant ausſieht,
weil es in der Welt von jeher ſehr wenig gebraucht wurde.

Joh. Scherr.

Humor und Satire.
Man muß ſich zu helfen wiſſen. Jn der Malklaſſe der Aka

demie zu X. wird von dem unterrichtenden Profeſſor den Kunſt
jüngern die Aufgabe geſtellt, Entwürfe und Skizzen zu einem

ild, Kühe auf der Weide, zu verfertigen, von denen das beſte
mit einem Preiſe ausgezeichnet werden ſollte. Als nun der Pro
feſſor am Tage der Einlieferung die Produkte durchſah, W
er viele gute, mit großem Fleiß gezeichnete und gemalte.
unter allen ſprang eines heraus, das der für den unbegabteſten
geltende Schüler eingeliefert hatte. Er konnte keine Kühe,
keinen Kuhhirten und keine Landſchaft malen; ſo fertigte er
denn in ſeiner Verzweiflung folgenden Entwurf an: Er malte
einen leeren Kuhſtall und ſchrieb darunter in großen Lettern:

auf der Weide“. Mit Recht erhielt er dafür den erſten
reis.
Jn „ſchlimmem“ Verdacht. Mein Freund, ein Münchner

Student, beklagt ſich eines Tages, daß er mit einem Jungfräu-
lein, in der Türkenſtraße wohnhaft, in ein falſches und ärger-
liches Gerede gekommen ſei. „Jaja“, wird ihm erwidert, „ſo
ſind die Leute heutzutage. Wenn ſie abends einen jungen Mann
in ein Haus hineingehen und ihn dort morgens wieder heraus-
kommen ſehen, vermuten ſie gleich, er ſei die ganze Nacht da

geweſen. (Simpl.)Der Fehler. Städter (zum neunzigjährigen Bauern): „Sagen
Sie mir doch, was man tun muß, um ſo alt zu werden, wie
Sie?“ Bauer: „Nit trinken, nit rauchen, immer in der friſchen
Luft ſein Städter: „Das hat mein Vater auch alles be
obachtet und iſt doch mit ſechzig geſtorben.“ Bauer: „Ja, da
hat er's eben nit lang genug ausgehalten.“ (Flieg. Blätt.)

Humor des Auslandes. Waſchfrau: „Jch bedaure, Jhnen
mitteilen zu müſſen, Herr, daß eins Jhrer Hemden verloren ge
r iſt.“ Kunde: „Aber ich habe Jhnen doch eben erſt drei

roſchen für das Waſchen und Plätten desſelben bezahlt!“
Waſchfrau: „Ganz recht, Herr wir haben es auch gewaſchen
und geplättet, bevor es verloren ging.“ Ein japaniſches
Kriegsſchiff war Cork angelaufen, und eine Anzahl Matrofen
hatte Landurlaub erhalten. Am ſelben Tage hielt ſich eine
Bäuerin in Cork auf, die zum erſten Male Leute aus dem
Lande des Mikado erblickte. Alle Japaner ſahen ihr gleich aus,
und als ſie einen halb von ihnen beſetzten Straßenbahnwagen
bemerkte, rief ſie aus: „Himmell! Muß das aber eine Frau
geweſen ſein, die alle dieſe Söhne gehabt hatl“ (Punch.)

rantwwortlich; Karl ock in Halle (Saale). Drud der Halleſchan GenoſſenſchaflsBuchdrugeret.
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